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MlllArA« an! Den StatlÄn.
Fliegerangriff auf das Lahntal.

Deulscher Tagesbericht.
DD . Großes Hauptquartier,  22 . Oft.

(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Leeresgruppe Kronprinz Nupprecht.

An der Lys und Schelde Jnfanteriegcfechte.
Kchrsache Versuche des Feindes mit kleineren und
stärkeren Abteilungen die Flüsse zu überschreiten.
Nordöstlich von Kvrtrik drang er mit Panzer-
^age», südöstlich von Kortrik mit stärkeren Kräf-
ic« gegen unsere Linien vor . Er wurde überall
verlustreich abgewiesrn.  Vizewachtmeister
K ü l l e r der 9. Batterie Fcld -Artl .-Rcgt . 221 ver¬
nichtete hierbei sechs Panzerwagen des Gegners.
Kngländcr besetzten dir Non uns geschonten Kirch¬
türme von St . Amand mit Maschinengewehren.
Anderseits von Solesmes und Le Catean hat der
sftind feir - Angriffe nicht erneuert . In nächtlichen
rcilangrisfen fiele » die Gehöfte von Amerval in
(eine Hand.

Leeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Französ . Angriffe , die am Morgen nördlich der

Zerre , . am Nachmittag auf breiterer Front zwi¬
schen Oise und Scrre gegen unsere Linien vor-
lrachcn, wurden n b g e w i e s e n . Nordwestlich
von Desbrecoiirt führten schlesische Truppen einen
erfolgreichen Gegenangriff  durch.

Auf den Aisnehöhrn von Bouziers dauern
sjcftige Kämpfe an . Württcmbcrgischc Regimenter
haben im Verein mit prcust . u . bahr . Bataillonen
)em Feind in erfolgreichen Gegcuan-
griffen die Höhen östlich von Bandy,
stoischen Bollay und Chcstrcs und nördlich von
Malaise wieder entrissen  und gegen starke
Aegenangrisse des Gegners behauptet . Oestlich
von Llizy scheiterte ein Teilangriss des Feindes.

Leeresgruppe v. Gollwitz.
Nach heftiger Artillerie -Vorbereitung griff der

stmerikancr nördlich von Ssmmerancs und in
reiferer Front beiderseits von B anthcville an.
im Feuer und im Gegenstoß sind die Angriffe des
tegnerS gescheitert . Vornehmlich im Feuer un¬
srer Maschinengewehre und Infanteriegeschütze er-
itt der Amerikaner wiederum hohe Verluste.

Ans einem Geschwader von etwa 8
ieindl . Flugzeugen , das Ortschaften
im Lahntal avgriff , wurde » 4 Flug»
»enge ab g e sch offen.

Leutnant Vcltjens errang seinen 35. Luftsieg.

südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nordöstlich von Krusrvae «nd am Bukowic

heiterten feindliche Angriffe . Erfolgreiche eigene
Unternehmungen bei Trubarevo an der südlichen
Morava.

Der Erste Generakquartiermrister:
Lützendorfs.

Äaatssekretär Scheide man»  über die Kriegs¬
anleihe:

Seid pflichtbewAfttr KeifL un¬
serem Kunde ! Gedenkt der Sol¬
daten und ihrer Familie ! Wer
Neid hat , der zeichne ! Es ist kein
Npfer , fein Geld m ü n d et¬
licher ; rr fünf Urs ;ent anxu-
'egen.

Die Staatssekretäre beim Kaiser.
Berlin , 22. Okt . lieber den gestrigen Empfang

^er neuen Staatssekretäre durch den Kaiser meldet
„Lokalanzeiger " , und zwar nach unserer Kennt»

ais der Dinge zutreffend , daß nach der Vorstellung
Mitglieder des neuen Kabinetts durch den Ehef

^3 ZivilkabineUs v. Delbrück der Kaiser eine kurze
Ansprache über die inncrpolitische Neuorientierung
^ Deutschland gehalten habe . Darauf habe er sich
("it den neuen Staatssekretären und Unterstaats-
>Ekretären einzeln unterhalten.

Wilsons Antwort an Deutschland.
In parlamentarischen Kreisen rechnet man mit

Einer Antwort des Präsidenten Wilson bis Don-
^erstag abend . Die Mehrheitsparteien haben wei»
Er die Hoffnung , daß die deutsche Antwort den
Mdenten veranlassen  wird , nunmehr die

Dingungen des Waffenstillstandes oder des Frie-
'ekanntzugeben , ■ '

Reichskanzler Prinz Max
über Krieg und Friede « .

WB . Berlin,  22 . Okt . In der heutigen
Sitzung des Reichstages führte der Reichskanzler
Prinz Max von Baden folgendes aus:

Meine Herren ! Seitdem ich zum ersten Male
zu Ihnen sprach, sind in Verfolgung der Fricdens-
aktion , die die Regierung mit ihrem Amtsantritt
eingeleitet hat , weitere Schritte von beiden Seiten
getan worden . Das ganze deutsche Volk wartet
darauf zn hören , welche Aussichten die Negierung
für das Gelingen des Friedcnswcrkcs zu sehen
glaubt . Sie werden verstehen , daß ich mich nur
mit der größten Zurückhaltung äußern kan «. Ich
weiß , daß auch die Parteien den Wunsch haben,
die Debatte möge sich eine dem Ernst der Smnde
entsprechende Beschränkung auferlegen . Das deut-
sche Volk ist vom Präsidente « Wilson angeredet
worden.

Diese Tatsache gibt den Aenßernnge » der Ver¬
treter aller Parteien erhöhtes Gewicht . Die erste
Airtwort des Präsidenten auf den Friedensschritt
der deutschen Negierung hat in allen Ländern den
Kampf der Meinungen über die Frage „N e ch t s-
frieden  oder Gewaltfrieden"  auf den
Höhepunkt geführt . Tie letzte Antwort des Präsi¬
denten Wilson hat dem deutschen Volke keine Klar¬
heit gebracht . Bis dahin , meine Herren , müssen
wir uns in allen unseren Gedanken und in allen
unseren Handlungen auf die beiden Möglich¬
keiten rüsten:  1 . Darauf , da-ß die feindlichen
Negierungen den Krieg wollen und daß uns
keine andere Wahl  bleibt , als uns zur
W c h r z u s e tze n mit der ganzen Kr 'asteines
Volkes , das man zum Aeußersten  treibt.
Wen » dicseNotwcndigkeit cintritt , so hege rch leinen
Zweifel , daß die deutsche Regierung im Namen des
deutschen Volkes zur nationalen Verteidi¬
gung auf rufen  wird , wie sie im Namen des
deutschen Volkes sprechen durfte , als sie für den
Frieden handelnd cintrat . Wer sich ehrlich auf den

Boden des Rechtsfriedcns gestellt hat , der hat zu - |
gleich die Pflicht übernommen , sich nicht kampflos

einem Gewaltfticden zu beugen . (Bravo .) Aber,
meine Herren , als die 2. M ö g l i chk e i t müsien
wir heute schon ins Auge fasten : das deutsche Volk
darf nicht blind  an den Verhandlungstisch
geführt werden . Es ist ein Entschluß von gewalti»
ger Tragweite : für unsere Machtstellung soll nicht
mehr gelten , was wi rsrlbst für Recht halten , sou-
der « was in freier Aussprache mit unseren Gegner»
als recht anerkannt wird.

Eine schwere Ueberwindung für ein stolzes und
sieggewohntes Volk ! Denn der RechtSfriedcn macht
nicht Halt . vor unseren Landesgrcnzen , die wir der
Gewalt 'niemals freiwillig öffnen würden . Tie
Sätze , die wir als für uns maßgebend angcnovr-
men haben , berühren auch Probleme innerhalb
des Reichsgebietes . Der Kernpunkt des ganzen
Wilson ' schc» Programms ist der Völkerbund.
Er kann nicht zustande kommen , wenn nicht samt-
liches Volk zur nationalen Selbstüberwindung sich
aufrafft . Die Realisierung der Rcchtsgemeinschaft
verlangt das Aufheben eines Teiles der unbeding¬
ten Selbständigkeit , die bisher das Zeichen der
Staatsobcrhohcit war , von uns wie von den an¬
deren . (Sehr richtig .)

Meine Herren ! Wenn wir heute in diestr schm: -
en Stunde unserem Volke den Völkrrb ».ndsgc-

dankcn als eine Ouellc des Trostes und neuer
Kraft vor Augen stellen , so will ich keinen Augen¬
blick darüber hinweg täuschen, welche gewaltigen
Widerstände noch z» überwinden sind, ehe der
Gedanke Wirklichkeit werden kann.

Mögen nnn die nächsten Tage oder Wochen zn
weiteren Kämpfen uns aufrufen oder mag sich der
Weg zum Frieden öffnen , darüber kann kein Zwei¬
fel sein, daß wir zu den Aufgaben des Krieges
oder des Friedens nur gewappnet fei« werden
durch die Durchführung des Regicrungsprogram-
mcs und die entschiedene Abkehr vom alten Sy¬
stem (lebh. Zustimmung ) .

Der Reichskanzler kommt dann auf Frage » der
inneren Politik zu sprechen.

s „Macht Schluß!"
Man schreibt uns : Dieser Tage kamen drei

ältere Feldgraue durch Limburg , von denen der
eine unter dem Beifall der anderen die Acuherung
tat : „Macht Schluß , macht Schluß : wir Habens
satt und tun nicht mehr mit . Wir haben genug ."
Und derlei Reden kann man öfter hören . Ta haben
wir den ganzen verzwickten Unsinn eines deutschen
Michel in Uniform : man sollte es nicht für mög¬
lich halten , daß ein vernünftiger Mann so etwas
sagen könnte.

«Machet Schluß !" Wer soll den „Schluß
machen ?" Etwa Hindenburg und Ludendorff,
Kaiser , Generäle . Offiziere , die Arnree ? Ja , steht
es denn in deren Macht , Engländer , Französin.
Amerikaner und wie unsere Feinde alle heißen,
ohne . Weiteres zur Einstellung des Karnpfes zu
bringen ? Wenn das so leicht ginge , so wäre schon
längst Schluß gemacht . Aber die Feinde tvollen
eben nicht ; sie stürmen täglich in rasender Wut arrf
unsere Soldaten los , um sie niederzuringen und
dann über Deutschland herzufallen und es arrszu»
Plündern und bettelarm zu machen. Tu „Feld¬
grauer , geh ' doch einmal Du hinaus , stelle dich den
anstürmenden feindlichen Geerhaufen entgegen n.
rufe ihnen zu : „Machst Schluß !" Du hättest das
kaum gesagt , dann flögest du, in tausend Stücke
zerfetzt , nach allen Richtungen auseinander.

Oder memst du , Hmdenburg sollte so Schluß
machen , daß er den Kampf einstellte ? Nun
wohl ! Setzen wir einmal den Fall , Hindenburg
kommandierte : „Schluß ! Nehmt das Gewehr ans
die Schulter , dreht euch um und marschiert heim ".
Du , Feldgrauer , meinst wohl , dann würden die
Engländer , Französin u . Amerikaner auch Schluß
machen , die Gewehre schultern , die Kanonen und
Maschinengewehre umdrehen u . heimmarschieren
und dann wäre alles in Ordnung ? Du kämest
heim , steckst die kurze Pfeife an und tätest wie im
Frieden . Narr , der du bist ! Die Feinds würden
hinter den Unseren herein in unser Land mar-
schieren, dir dein Haus über dem Kopf anstecken,
dir alles nehmen , was du hast, und deine Frau
und Kinder ins Elend jagen und dich mit : und

' * wann du dagegen aufmucktest, so würden sie dich
kurzer Hand an eine Mauer stellen , 1, 2 , 3,
„Feuer !" kommandieren und dich per Eilpost in
die Ewigkeit befördern . Und wenn du an der
Mauer ständest und ein Dutzend Gewehrläufe auf
dich gerichtet sähest, würdest du dann auch noch
einmal rufen : „Machet Schluß !" Dir würde
Schluß gemacht , und du hattest dann den gebüh¬
renden Lohn für loses Gerede.

Dn . Schlußmacher , scheinst den jetzigen Krieg
ungefähr anzusehen , wie eine Prüaelei zwischen
Dorfburschen auf einem Kirmesmarkt , denen ein
„Alter " , nachdem sie sich die Köpfe blutig geschla¬
gen . zuruft : „Macht Schluß " ; ihr habt euch genug
zerhauen , jetzt geht in den „Roten Ochsen", trinkt
eueren Schoppen und esset eure Wurst dazu !" Du
hast doch an der Front genug gesehen, wie es dort
in Wirklichkeit zngeht und was die Feinde mit
uns Vorhaben . Es ist ein Jammer und eine
Schande zugleich , daß Feldgrane solche Reden füh¬
ren und daß Dutzende von Nichtfeldgmnen sie
ihnen nechvläppern . Wer jetzt noch, nach vier¬
jährigem Krieg so sprechen kann , den sollte man
entlveder alz kompletten Narren oder als schuf-
tiaen Vaterlandsverräter behandeln , in ersterem
Falle gehört er ins Narrenhaus , und im zweiten
Falle gehörte er vor ein Kriegsgericht , das ihn in
anderer Weife znm Schweden biingen würde . Ein
Glück, daß die Feldgrauen nicht alle so denken,
sonst würde es allerdings Schluß geben , aber ei¬
nen solchen, daß uns allen die .Haare zu Berge
stünden.

„Machet Schluß !" Jawohl , wir wollen Schluß
machen , aber einen Schluß in Ehren und den kön¬
nen wir nur dann machen, wenn wir uns wie die
Löwen wehren , so lange , bis unsere Gegner er-
müden und auch bereit find , Schluß zu machen
und Frieden zu schließen. Eher aber wahrlich
nicht.

Und wenn unseren Lesern wieder einmal ein
Feldgrauer in die Augen kommt n ruft : „Machet
Schluß " , so macht ihm sonnenklar begreiflich , daß
er eigentlich nickst wert ist, die feldgraue Uniform
zu tragen und sich schämen soll, solche Reden zu
führen.

Die Amnestie im besetzten Belgien.
WV . Brüssel , 22. Okt . Der Generalgouverneur

Frhr . v. Falkenhansen erließ unterm 18. Oktober
allen Belgiern und Angehörigen der neutralen
Staaten , die von deutschen Militärcu . chten oder
Militärbefehlshabern im Gebiete des Generalgou-
verneurs zu Freiheitsstrafen verurteilt wurden u.
ihre Strafe zur Zeit in Belgien verbüßen , den Rest
ihrer Strafe im Gnadenwege . Ausgeschlossen sind
diejenigen , welche wegen gemeiner Verbrechen ver-
urteilt sind.

Dir Lage an der belgisch holländischen Grenze.
Haag , 22. Okt . AuS Aardcnburg wird gemel-

det : Um 5 )4 Uhr wurde aufs neue Alarm gemacht.
Große Gefechte sind in der Näh « der belgischen
Grenze im Gange . Die holländische Grenzwacht
wurde verstärkt und ist bereit . Note Kreuzbagagen
sind ebenfalls bereit.

Das amerikanische Militärprogramm.
Bern , 22. Okt . Nach dem „Petit Parisien * sieh? •

bas gegenwärtig im Repräsentantenhaus vorge-
lrgte amerikanische Militärprogramm ein Heer
von 5 Millionen Mann  für den 1. Juli
1919- vor . wovon 80 Divisionen in Frankreich und :
218 kn Vorbereitung sein sollen. Für die Bildung )
dieses Heeres wurden bereits 17 )4 Milliarden Dol¬
lars in die Jahresrechnung eingesetzt, was die Aus¬
gaben des letzten JcrhreZ auf 39 Milliarden er¬
höht - .

Wilson und Oesterreich.
Zu der Wilsonnote an Oesterreich -Ungarn er¬

fährt der Wiener Vertreter des „Berl . Tageblt ."
von unterrichteter Wiener Seite : Die k. und k. Re-
gierung war von der Form und dem Inhalt der
Washing ' oner Antwort gleichmäßig überrascht.
Alle Nachrichten , die aus dem Ausland sowohl wie
auf dem Weg über die schwedische Gesandtschaft in
Wien an das k. und k. Ministerium des Aeußern
gelangt waren , ließen erwarten , daß Wilson der
Zertrümmerung Oesterreich -Unggrns nicht zuftim-
men werde . Trotz dieser Wendung der Dinge wird
die k. und k. Negierung im versöhnlichen
Sinne antworten  und zivar etwa wie folgt:
Durch das Manifest vom 18. Oktober sei ja vieles
von dem , was Wilson anstrebh bereits angebahnt.
Tie Bildung der unabhängigen Staaten sei im
Gang . Die k. u . k. Regierung schlage daher vor,
daß das Washingtoner Kabinett , nachdem die Ge-
>vähr bestehe, daß den österreichisch-ungarischen
Einzelstaaten .volle Freiheit der nationalen Ausge-
staltung bis zur Selbständigkeit gegeben sei. wei-
leies Blutvcrniesrcn verhindere und frühestens in
Waffcnstillstandsverhandlungcn eintretr , während
deren die Verhandlungen der österreichischen»Natio¬
nen untereinander fortschreitcn würden.

Hierzu wird dem. Wiener Vertreter der „Voss.
JUrt." von Wiener diplomatischer Seite weiter er¬
klärt . es sei befriedigend,  daß die Antwort
Wilsons an Oesterreichisch-Ungarn nicksts davon
sage, daß die slaivische Franc international geregelt
werde » solle, »ondern im Gegenteil sage , daß sie
zwischen der österrcichisch-nngarischcn Reaierung u.
den Völkern geregelt werden müsse. Die tschechischen
Parlamentarier zeigen sich von der Note Wilsons
sehr befriedigt und erklären , die Note entlwlte die
Anerkennung der historischen Grenzen  des
böhmischen Landes und folgern daraus die Zn-
st' mmnng Wilsons , daß auch die Teutschböhmen in
ihren Staat einzubeziehen seien.

Absage der Tschechen an das Haus Habs bürg.
Wien , 21 . Okt . Die Blätter melden aus Prag:

Gestern tagte hier unter d-»m Vorsitz von Kra¬
marsch der Tschechische Nationalanslchntz nnd der
Tschechische Abgeordnrtcnverband . Die Beratun-
gen waren vertraukich . Es wurde eine Resokution
gefaßt , in der sich der Nalranasaustchuß für die
Selbständigkeit  des tschechischen Staates
mit Umgehung der Wiener Instanzen und für den
Schutz der Slowaken aussprach.

• . *
Die unverhükkte Absage an den Habsburger¬

staat und damit an die von Kaiwr Karl anaekikn-
digte Bundesstaats -Verfassung hatten di« tschechi¬
schen Abgeordneten schon mit ihrem Auszug aus
dem Reichsrat bekundet . In der vorstehend mit-
geteilten Entschließung haben die Tschechen nun¬
mehr in aller Form zwischen sich und dem Reiche
dem sie ihren kulturellen Aufstieg , ihre wirtschaft¬
liche Wohlfahrt und ihre politische Erstarkung ver¬
danken , den Trennungsstrich gezogen . Mit ihrem

Programm des „Schutzes der Slowaken " , also mit
der Forderung der Losreißung der slowakischen
Komitate aus dem ungarischen Staatskörper , ha¬
ben sie überdies der Budapester Regierung den
Fehdehandschuh hingeworfen . Die Erklärungen
Wilsons in seiner Antwortnote an Oesterrcich -Un-
garn werden geeignet sein, die in Prag entfessel¬
ten nationalistischen Leidenschaften noch mehr zu
erhitzen . England und Frankreich wollen sich in
dem neuen Tschechen-Staat ein allszeit willfäh¬
riges Werkzeug gegen das Deutschtum und das
Deutsche Reich schaffen; ähnlich wie Napoleon I.
s. Z . den Rheinbund gründete.

Die Ukraine sucht Anschluß.

Kiew , 21 . Okt . (zb.) Die Stimme von Kiew"
meldet : Aus ganz sicherer Quelle wird mitgeteilt,
daß es der ukrainischen Regieiamg gelungen ist,
mit den Ententemächten in Verbindung zu treten.
Die ukrainische Rogienmg hat mit der Entente
Besprechungen begonnen , in denen die Fmge der
Anerkennung ukrainischer Selbständigkeit und Be¬
teiligung an der Friedenskonferenz erörtert wird.
Nach jüngster Meldung beabsichtigt der nkrainische
Ministerrat, ' sofort mit den Verbandsmächten div-
lomatisck-e Verhandlungen anznknüpfen . In näch¬
ster Zeitz wird eine arißerordentliche Kommission
nach Paus und eine ander « nach Washington ge¬
sandt werden.

Die Rache der Bolschrwiki.
WB . Petersburg , 21 . Okt . Die „Prawda"

schreibt : In der veröffentlichten Liste der feit der
Ermordung Uritzkys bis znm 1. 10. erschossenen
Geiseln sind 68 Namen angeführt , darunter ehe¬
malige Offiziere und S Priester.

Unkraut vergeht nicht!
Moskau , 18. Okt . Der totgesagte frühere

Oberbefehlshaber Großfürst Nikolai Rikola-
jewitjch  befindet sich, wohlbehalten in Kiew.

Nachlassen der Friedensaussichtk«.
Genf , 22. Okt . Der „Herald " meldet aus New-

yort : Seit Freitag macht sich ein bemerkliches Nach-
lasse» der Friedensaussichteu fühlbar . Auch von
der neuen deutschen Note verspricht man sich keine
schleunige Beendigung des Krieges . Wohl sei aber
die Möglichkeit zu werteren Verhandlungen gs-
geben . Die Frage des Waffenstillstandes werde so
gut wie gar nicht mehr diskutiert.
Der Dampfer „Habsburg " auf eine Mine gelaufen.

Nach einer Meldung der „Berl . Morgenvost " aus
Hamburg ist der Dampfer „H a s b u r g" in der
Nähe der Einfahrt zum Rigaer Meerbusen auf eine
treibende Mine gelaufen und stark beschädigt wor¬
den. Der Dampfer konnte jedoch in Reval einge-
bracht werden , da die Schotten von einzelnen Ab¬
teilungen dicht hielten . Nach den bisherigen Mel¬
dungen sind etwa 10 0 Menschen  bei dem Un¬
glück umgekommen . Dec ^ Dampfer gehört der
Hamburg - Amerika -Linie.



)( WWuS Ritt  mtl Sie Lüge»
der Feiure.

Seit Kriegsbeginn bewirft die Entente den
deutschen Namen mit Schmutz, nennt uns Bar - -
baren und dichtet uns die unglaublichsten Greuel-
taten an . Mit einer solchen Verhetzung hat sie die
Stimmung ihrer eigenen Völker und des neutra-
len Auslandes vergiftet . Jetzt , nachdem das deut-
hhe Volk erneut feinen Friedenswillen bekundete,
hat ein neuer Lügenseldzug gegen uns begonnen.
Auch in den Beschuldchungen des Präsidenten Wil-
son i, seiner Note vom 14. Oktober findet er Aus¬
druck. Präsident Wilson glaubt feststellen zu kön¬
nen , daß wir in grausamer Kriegführung bei
unseren Nückwärtsbervegungen die Städte und
Dörfer Frankreichs und Belgiens in Brand fetzten,
in Trümmer legten, die Bewohner verschleppten,
ihr Hab und Gut raubten . Das sind die Bezich¬
tigungen , mit denen die Franzosen und Engländer
neuerdings seit Wochen den deutschen Namen be¬
sudelt haben. Die Vernichtung der vom Kriege
bisher leidlich unberührt gebliebenen Ortschaften
durch die schweren Beschießungen unserer Feinde
wird den deutschen Truppen zur Last gelegt. Die
Flucht der unglücklichen Bewohner des neuen
Kampfgebietes vor den französisch-engl.-amerikan.
Granaten wird Verschleppung dieser Unglücklichen
durch die Deutschen genannt , — was an Verhee¬
rungen durch feindliche Waffenwirkung an fran¬
zösisch-belgischem Eigentum entsteht, nennen die
Feinde Plünderungen und Räubereien des deut¬
schen Heeres.

Das deutsche Volk ist an die Gehässigkeiten der
Franzosen und Engländer gewöhnt; wenn aber
der Präsident der Vereinigten Staaten in ernsten
Schicksalsstunden die seitens seiner Verbündeten
gegen Deutschland erhobenen Beschuldigungen —
ohne in eine objektive Prüfung einzutreten —
als wahr unter ft eilt,  so muß uns das mit
bitterem Erstaunen erfüllen . Deutschland ist bis
zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit um den
Schuh der Bewohner des Kampfgebietes bemüht
gewesen, hat Frankreich vorgeschlagen, die Flucht
der Landeseinwohner von Haus und Hof dadurch
zu verhindern , daß sie in einzelnen Städten Schutz
finden könnten, die die Feinde nicht zu beschießen
sich verpflichten sollten. Vergeblich! Den Unglück-
lichen bleibt nichts anderes übrig, wollen sie nicht
ihr Leben auf Spiel setzen, als in der Flucht zu
uns nach Osten Schutz zu suchen.

Die Feinde batten es in der Hand, durch An-
nähme eines Waffenstillstandes den Leiden der
Bewohner des Kampfgebietes und den durch den
Krieg verursachten Verheerungen Frankreichs und
Belgiens ein Ende zu bereiten. Daran liegt ihnen
aber offenbar nichts ; ihnen ist das Geschick ihrer
Landsleute völlig gleichgültig, wenn sie nur auf
dem Wege zu der erhofften Vernichtung Deutsch¬
lands vorwärtskommen . Aber sie werden sich täu¬
schen; noch ist die deutsche Widerstandskraft nicht
gebrochen; je schwereres uns zugemutet wird , um
so fester  wird sich Deutschland zur Abwehr
aller Anschläge zusammenschließen.

SfriegsmirnFter General 6M Wer
tatasiöfe AMiiIWiM» der Gegner.

In der schon erwähnten Unterredung des neuen
Kriegsministers mit einem Vertreter der „Nord-
deutschen Allgem. Ztg ." äußerte sich General
S che ü ch auch eingehend über die tendenziösen
Anschwärzungen der Feinde gegen unsere Feld¬
grauen . Er führte etwa wie folgt aus:

Präsident Wilson  hat in der letzten Note schwere
Vorwürfe gegen die deutsche Armee erhoben.
Er verwirft nutzlose Verheerungen , unmenschliche Hand¬
lungen , Raub und Verwüstungen. Ich mutz gestehen,
dah diese Vorwürfe mich sehr befremdeten, Ich kann
nur annehmen , dah Wilson einer Täuschung zum
Opfer gefallen ist. Wir haben in der letzten Zeit eine
systematische Propaganda beobachtet, die dar "tf hin-
zielte, unsere Truppen zu verdächtigen. Ja Funk¬
sprüchen, Zeitungsartikeln und Reden taucht-n in den
letzten Wochen wie auf Kommando mehr und mehr Be¬
schuldigungen unserer Armee auf . Man muhre den
Eindruck gewinnen , dah diesen Verdächtigungen ein
ganz bestimmter Plan  zu Grunde lag, der Plan,
die Friedensaktion zu zerstören und die Kampflust der
feindlichen Völker anzufachen. Die Krrcgsparteren der
Entente , besonders Frankreichs , befürchteten, man könne
ihnen in die Arme fallen, bevor sie ihr Vernichtung»,
ziel erreicht haben. Sie fordern d:e Fortsetzung de»
Kampfes, weil sie in dem Wahn leben, Deutschland
nunmehr endgültig niederwecfen zu können. Die»
scheint mir der wahre Grund jener systematischen Ver¬
hetzungen. Wie gegenstandlo » und unwahr  der¬
artige Verleumdungen sind, will ich Ihnen an dem
Beispiel Cambrai  auseinander ;ctzen. Wieder¬
holt haben die Engländer behauptet, daß nicht eine ein-
ige Granate dar Innere Cambrai » getroffen habe,
andern , dah die Deutschen die Stadt in Brand gesteckt

hätten . So zu lesen in den Funksprüchen Carnavon u.
Lyon vom 2. Oktober. Auch Lloyd George  scheint
das Opfer dieser pliunpen Täuschung geworden zu fein.
Nach dem Funkspruch Horsea vom 10. Oktober, 5 nach¬
mittags , sagt er : „Die Alliierten haben keine einzige
Granate auf Cambrai abgeschossen." Demgegenüber
will ich Ihnen aus einwandfreiem amtlichen Material
nur folgende Angaben herausgreifen : Am 17. abend»
erhielt Cambrai 16 Schutz mittleren Kalibers , am 16.
morgen» 40 Schuh mittleren Kaliber », am 10. morgen»
60 Schuh, am 20. Fernfeuer und am Abend 36 Schuh
mittleren Kaliber », am 21. morgen» 44 Schuh mitt¬
leren Kalibers und am Abend 41 « chuh mittleren Ka-

' □ Die farbigen Kilfsvölker
unsrer Feinde.

„Wir haben in unseren Gefangenenlagern eine
schier unübersehbare Menge der allerverschieden¬
sten Nassen vertreten , alle Erdteile und alle jemals
an Menschn beobachteten Farben ." In dieser
Tatsache offenbart sich ein Verbrechen unserer
Feinde , das sich nie wieder gut machen läßt . Sie
haben die Farbigen zum Kriege gegen die Euro¬
päer veranlaßt ; das Bewußtsein , in den Weißen
eine höhere Stufe der Menschheit zu sehen, ist
den Farbigrn genommen. Die Kongoakte hatte
in richtiger Würdigung der Unzuträglichkeiten, zu
denen eine Verquickung der Schwarzen in einen
europäischen Krieg führen mußte , die Ueberttag-
nng eines kriegerischen Konflikts auf die Kolo¬
nien verböten.

Akxr die Engländer und Franzosen haben sich
über diese völkerrechtliche Zlbmachung genau so
chrnweggesetzt wie über so viele andere. Sie haben
das Ansehen des Weißen Mannes in Afrika da-

;durch untergraben , daß sie die Kolonioldeutschm
den Eingeborenen zur Bewachung, ja selbst zur
Beschimpfung und Vergewaltigung überließen.
Und sie haben die Völkerstämme ihrer Kolonien
nach Europa gelockt, um sie hier gegen di,a Mittel¬
mächte kämpfen zu lassen, und ihnen dis größten

liber», am 22. 68 Schuh, am 23. 61 Schuh, am 24. 57
Schuh und am 4. Oktober wuchs sich das Feuer zum
Dauerfeuer au », wobei der Marktplatz mit Br and-
bomben  beschossen wurde und die Stadt iu Brand
geriet. In den Tagen des 7. und 8. erhielt de^ Turm
der Kathedrale Volltreffer , ebenso das Renaissance-
RatkmuS. Ich glaube wohl, diese Angaben dürften ge-
nügen. Wie im Falle Cambrai , so könnte ich Ihnen
genaue Tabellen geben über Douai , RoulerS, Laon,
Vouziers usw., die keinen Zweifel darüber bestehen las¬
sen, daß diese Städte von den Alliierten beschossen wor¬
den. Jeder logisch denkende Mensch muh sich auch
sagen, dah es unsinnig von der deutschen Truppe wäre,
ein Stadt in Brand  zu stecken, die ihr als Auf ent¬
halt  dient , und durch die alle Transporte  hindurch
mühen . Wir haben wiederholt Befehl  gegeben , dah
Zerstörungen auf das äußerste Maß der mllitürifchen
Notwendigkritea befchränkt bleiben, und dafür Sorge
getragen, dah diese Befehle in die vorderste Linie drin-
gen. Aber die Ententepresie hat eine Atmosphäre der
Lüge und Verleumdung geschaffen, in der alle Dinge
verzerrt und entstellt erscheinen. Man will aus den
deutschen Soldaten Verbrecher und Mordbrenner
mache».

Präsident Wilson behauptet auch, dah wir die E i n-
wohner verschleppt  hätten . Das ist nicht der
Fall . Sie laufen von selbst davon, vertrieben durch dir
Artilleriegeschosse und Fliegerbomben ihrer Landsleute
und ihrer Verbündeten . Hunderttausende sind m die¬
sem Augenblick auf den Landstraßen Belgiens und
Frankreichs unterwegs . Wir versuchen das Menschen¬
mögliche, um das Schicksal dieser Unglücklichenzu er¬
leichtern. Mehr können aftr nicht tun . Wo aber dicht
hinter der vordersten Feuerlinie ein zwangsweiser A b-
s chu b der Zivilbevölkerung erfolgte, war eS nur au»
Gründen der Menschlichkeit gevotcn. Mau konnte die
unglückliche Bevölkerung nicht einfach ihrem Schick,al
überlasten. Man mußte sie vor blutigen Verlusten ourch
die feindliche Beschießung durch Regelung des AbtranS-
Portes und der Verpflegung wenigsten» vor dem bitter¬
sten Flüchtlingselend bewahren . Ich hoffe, dah unsere
Feinde in gleicher Lage genau so gehandelt hätten . Da
vorauszusehen war , dah das allmähliche Zurückweichen
der deutschen Heere im Kampf die Lage der Einwohner
außerordentlich unglücklich gestalten muhte, hat die Re¬
gierung bereits eine Milderung dieser Lage auf diplo¬
matischem Wege angrstrebt . Solange aber ein Zurück-
gehen im Kampf erfolgt, kann eine wesentliche Besse¬
rung nicht eintretcn . Das Elend wird mit der wachsen¬
den Zahl der Bevölkerung zunehmen, da die Ursachen
der Zerstörungen und der Maffenflucht, nämlich das
feindliche Artilleriefeuer und die feind¬
lichen Fliegerangriffe,  bestehen bleiben. Daß
bei einer so langen Dauer des Krieges und bei derarti¬
gen Maßnahmen Ausschreitungen und Rohei¬
ten  einzelner Vorkommen, liegt auf der Hand. Wo sie
zur Kenntnis der Vorgesetzten kommen, werden sie in
rücksichtsloserWeise geahndet. Unsere Gegner werden
sich von derartigen Vorkommnissen, über die mir eine
Menge amtlichen Materials vorliegt, gewiß nicht ftei-
sprechen wollen, um so weniger, als sie wilde V ö l -
kerstämme  in den Reiben ihrer Kämpfer verwen¬
den. Hierbei legte der Minister eine Anzahl photo¬
graphischer Abbildungen vor, die u. a. offenbare Gräber¬
schändungen und systematische feindliche Beschießungen
von Dörfern und Städten zu Trümmerhaufen erkennen
liehen, und erinnerte dabei an Winston Churchills Rede
in Glasgow, in der er rühmt , daß mehr als 10 000 Ton¬
nen Granaten täglich von der englischen Artillerie auf
den Feind geschleudert würden.

Wir können also ruhig das Urteil der Welt abwar-
ten, schloß der Minister , müssen aber die Bedingung ge¬
nauer , unparteiiischer Untersuchung steilen und Gerech¬
tigkeit fordern für die deutschen Kämpfer , die über 4
Jahre an der Front tapfer und aufopfernd ihre Pflicht
erfüllt haben, gewiß nicht schlechter als ihre Gegner.

Die Litauer beim Kanzler.

Am Sonntag hat , wie halbamtlich mitgeteilt
wird , der Reichskanzler das Präsidium der Ittaut»
scheu Taryba (vorläufige Volksvertretung ) em¬
pfangen , das ihm die Wünsche des litauischen Vol-
kes für die Neugestaltung des litauischen Staates
vortrug . Der Reichskanzler machte den Herren
über die Auffassung der deutschen Regierung fol¬
gende Mitteilung : Wie im Reichstag verbündet,
will das Deutsche Reich dem litauischen Volke selbst
die Ordnung seiner Verfassung und seiner Be¬
ziehungen zu den anderen Nachbarvölkern überlas¬
sen. Nachdem das Deutsche Reich das Selbst-
be stimmungsrecht der Völker aner¬
kannt  hat , muß gemäß den abgegebenen Erklä¬
rungen der Wille der Bevölkerung selbst über die
Zugehörigkeit entscheiden. Es liegt daher auch
nicht in der Absicht der Reichsleiftmg, selbständig
eine Entscheidung über die Grenzen Litauens u.
Polens zu treffen. Ebenso ist beabsichtigt, die ge¬
setzgebende Gewalt einer eigenen litauischen Re¬
gierung zu übertragen . Es wird Sache der Taryba
sein, diese vorläufige Regierung unter Hinzu¬
ziehung aller Schichten und Nationalitäten der
Bevölkerung zu bilden. Die Bildung der in Aus¬
sicht gestellten allgemeinen Volksvertretung auf
breiter Grundlage wird Aufgabe der litauischen
Regierung sein!. Die von dev deutschen Regierung
verheißene Umwandlung der deutschen Militär-
Verwaltung in eine Zidilverwaltung ist bereits in
die Wege geleitet. Diese deutsche Zivilvertoaltung
wird die vollziehende Gewall nur so lange aus-
üben, bis die litauische Regierung nach Ausbau
ihrer einzelnen Stellen in der Lage ist/ sie selbst
zu übernehmen. Obwohl die Reichsleitung den
Wunsch hat , die gesamten deutschen Truppen so¬
bald wie möglich aus Lttauen zurückzuziehen, ist
sie bereit, den vielfach auS dem Lande geäußerten
Wünschen entsprechend Truppen u. Verkehrsmittel
einstweilen im Lande zu belassen. Der litauischen
Regierung würde die Schaffung einer Polizei¬
truppe obliegen.

Blutopfer aufzuerlegen . In den eingangs zitier-
ten . Worten von Profesior F . von Luschan liegt
keinerlei Uebertreibung ; es ist in Wahrheit jede
einzelne Rasse unter den gegen uns kämpfenden
Hllssvölkern der Entente vertreten.

Zu den Gründen , die von feindlicher Sette
neuerdings gegen eine Rückgabe unserer Kolonien
angeführt werden, gehört auch der, daß Deutschland
nicht in die Lage versetzt werden dürfe, eine große
schwarze Armee aufzustellen ! Klingt es nicht mehr
wie Hohn, wenn jene, die in der Aufstellung far¬
biger Heere nicht mehr gut übertroffen werden
können, einen solchen Scheingrund in die Welt
hinein lügen?

Frankreich hat beretts im siebziger Kriege Tur-
kos in Europa kämpfen lassen. Jetzt ist es dazu
übergegangen , für die Kolonien die allgemeine
Wehrpflicht einzuführen , die für Marokko bereits
bestand. Die Art , wie das gemacht wird , ist äu¬
ßerst bezeichnend: Den Einwohnern von Franzö-
sisch-Westafrika wurde das französische Bürger¬
recht vn-liehen ! aber der Pferdefuß zeigte sich als-
bald, indem nämllch ganz kurz darauf die Jahr¬
gänge 1896—1917 ausgehoben wurden ! Die Ein-
führung eines entsprechenden Gesetzes für das
Kongogebiet würde niemanden mehr überraschen.

In welchen Mengen farbige Truppen in Eu-
ropa verwandt werden, dafür erhätt man einen

" Oesterreichs Ukrainer.
Wie«, 20. Okt. Die „Neue Freie Presse" nrel-

det aus Lemberg: Das ukrainische Nationalkomite«
hat sich in seiner gestrigen Sitzung für eine Politik
auf Grund des kaiserlichen Manifestes ausge¬
sprochen.

Das Egerland verlangt Selbstäudrgkett.
Wien, 22. Okt. Der Stadtrat von Eger hat , der

„Tägl . Rundschau" zufolge, eine Kundgebung be¬
schlossen, in der er das Recht des Egerlandes auf
eine Sonderstellung betont und die Sei Mt ä n-
digkeit des Egerlandes  fordert . Der Stadt¬
rat erklärt , die Deutschböhmen, die Egerländer,
münden sich niemals einem böhmisch-tschechischen
Staate unterwerfen.

. Vevlschka»- .
* Eine frivole Verleumdung . Der Aufruf des

sozialdemokratischenParteivorstandes greift in un¬
erhörter Form die „agrarischen Kriegsgewinnler"
an, die die Lebensmittel auf dem Lande zurück¬
halten sollen. Diese Behauptung wird durch fol¬
gende amtliche Mitteilung des Kriegsernährungs-
amtes als frivole Verleumdung gekennzeichnet:
„In einem im „Vorwärts " vom 18. Oktober ver-
öffentlichten Aufrufe des Vorstandes der sozialde¬
mokratischen Partei heißt es u. a. : „Es mehren sich
die Anzeichen dafür , daß agrarische Kreise durch
Zurückhaltung der Lebensmittel die Schwierigkei-
ten der neuen Regierung erhöhen wollen." Dem
Kriegsernährungsamte sowie den ihm unterstell¬
ten Stellen und Behörden sind derartige Anzei¬
chen nicht bekannt, es muß vielmehr festgestellt
werden, daß die Anlieferungen an Brotgetreide,
Gerste und Hafer bis zum 17. Oktober trotz ver-
späteter und erschwerte Ernte diesenigen bis zum
gleichen Tage des Vorjahres um 695 484 Tonnen
übertreffen , und daß an Kartoffeln von seiten der
Landwirte den Abnahmestellen erheblich größere
Mengen zur Verfügung gestellt sind, als nach Lage
der Transportmittel zurzeit in die Städte abge-
rollt werden können."

* Die Preußische Finanzrcform . Die Finanz¬
verwaltung wird in Verbindung mtt der Ausg«.
staltung der Steuergesetzgebung auch eine inten¬
sivere Handhabung des Deranlagungsgeschästes
anstteben u. zu diesem Zwecke die Zahl der haupt¬
amtlich besetzten Einkommensteuer-Vernnlagungs-
kommifsionen vermehren und wahrscheinlich auch
kleinere Kreise in einer Hand vereinigen. Man
rechnet auS dieser Regelung nicht unerhebliche
Mehreingänge aus direkten Steuern , die aber na¬
türlich den Bedarf noch lange nicht werden zu dek-
ken vermögen. Die Schwierigkeiten, welche sich
bisher einem Ausgleich der Kommunal - und
Volksschullasten entgegenstellen, sind, Berliner
Blättern zufolge, neuerdings beseittgt worden, u.
es ist deshalb wahrscheinlich, daß auch hierüber ein
bezüglicher Gesetzentwurf dem preußischen Land¬
tage in der kommenden Tagung zugehen dürfte.

* Waldow bleibt. Mit Rücksicht darauf , daß
ein Wechsel in der Leitung des Kriegsernährungs-
amtes zu Stockungen führen könnte, welche bei
der gegenwärttgen ernsten Lage nicht erträglich
wären , hat , dem „Tag " zufolge, der Staatssekretär
von Waldow auf wiederholtes Ersuchen des Herrn
Reichskanzlers sein Enllassungsgesuch zurückge¬
zogen.

* Polnische Delegierte. Die Vertreter Gali-
ziens sind in Warschau eingetrvffen und vom Re¬
gentschaftsrat mit einem Begrüßungsessen gefeiert
worden. Die deutschcholnischen Reichstagsabge-
ordneten Dr . Seyda , Korfanty und v. Tromp-
czynski werden noch erwartet.

* Deutsch-litauische Verhandlungen . Seit eini-
gen Zeit weilt das Präsidium des litauischen
Staatsrats , bestehend aus den Herren Präsidenten
??m?tona , dem Vizepräsidenten Staugafiis und
Dr . Schaulys und dem Generalsekretär Schernas
in Berlin , um mtt der deutschen Reichsleitung Be¬
sprechungen betreffend die Uebernahme der Ver¬
waltung in Litauen zu pflegen. Der Staatsrat
wird in der nächsten Zett zur Bildung einer Re¬
gierung schreiten, die sämtliche Ministerien um-
fassen und stufenweise die Verwaltung und andere
Aufgaben des stattlichen Lebens übernehmen wird.

Provinzielles.
Diez» 21. Ott . Bei der heutigen Stadtver-

ordnÄen -Erfatzwahl wurden die Herren Medigi-
narat Dr . P e t f chu 11 und Realschuldirektor Dr.
Li es au gewählt. Wenn auch die jetzigen schwe¬
ren Zeiten nicht geeignet sind, zu kritisieren, so
darf trotzdem der Oeffentllchkett gegenüber nicht
verschwiegen werden, daß von sämtlichen Mitglie¬
dern der hiesigen städt. Körperschaften (Magistrat-
nnd Stadtverordnetenversammlung ) nicht ein ei»,
ziger Katholik ist, obschon etwa ein Drittel der
Bürger Katholiken sind und sich unter denselben
mindestens ebenso tüchtige Männer , als auch unter
den Andersgläubigen befinden. Ob hier nur Zu¬
fall oder Absicht die Ursache der vollständigen Aus-
schaltung der Katholtten ist, mag dahingestellt
blechen.

gewissen Anhalt durch Zahlen , die Major z. D.
Hh. Fonck in seiner Schrift „Farbige Hilfsvölker"
(Berlin , Mittler u. Sohn , 0,50 Mk.) gibt, wobei
zu berücksichttgenist. daß Foncks Angaben im
Jahre 1917 gemacht sind, also jetzt aller Wahr¬
scheinlichkett nach bereits um ein Beträchtliches
überholt fern dürften . „Die während des Krieges
nach Europa geschafften eingeborenen Streitkräste
verteilen sich, zurückhaltend berechnet, etwa wie
folgt:

80 000 Mann aus Algier , 41 000 auS Tunis,
10000 Marokko. 120 000 Westafrika (Senegal . Ni-
ger, Guinea . Dahomey, also Dollblutneger ), 20 000
Jndochina , 15 000 Rennivn , Martinique , Guade-
laiche und Guyana , 10 000 Madagaskar , Tahiti,
Somalttüste , Mittelafrika und Neukaledonien. —
Wahrscheinlich bleibt die Gesamtzahl aller zur
Verwendung auf den europäischen Kriegsschau¬
plätzen h-rausgezogenen farbigen französischen
Kolonialsoldaten nicht unter 400 000 Mann . Die
Gesamtzahl der für die Westfront aufgebrachten
farbigen Truppen Englands und Frankreichs zu¬
sammen soll nach zuverläsiiger Berechnung 500 000
Mann betragen , während zum mazedonischen
Kriegsschariplatz noch weibwe 100 000 bis 200 000
Mann abtransporfiert sind- Mit den Erscchab-
lösunaon könnte mithin bereits über eine Million
Farbig » europäischen Boden betreten hah« i."

) !( Ah Ibach, 22. Ott . Witz das Geekomntar
in Kiel gemeldet hat, ist der Matrose Wfih
Bös von hiev verrußt ; er war zuletzt bei <>r
Unterseeboot bcdienstet und sieht im Alter von
Jahren . Hoffentlich konmtt bald gute Nach
über seinen Verbleib, andernfalls hätte d>e" _
meinde in ihm das 23. Verlustopfer zu beklagend
— Gestern nachmittag 3 Uhr wurden hier '
12 Flieger  gesichtet, die Kurs hatten geg
Weilburg aber nach einer halben Stunde nr 1
zurückkehrten gegen den Westerwald zu. Sie f
gen so dicht und niedrig , daß das Surren der Mo-
tore einen gewaltigen Lärm verursachte. (S
Heeresbericht vom 22. 10. 18.)

:*: Hund so ngen, 22. Okt. Der der hier abge¬
haltenen definitiven Bürgermeisterwahl wurde uw.
ser kommissarischer Bürgermeister Hr . W i 11 e i e t
aus Molsberg einstimmig auf 8 Jahre gewählt.
— Herr Lehrer a. D. Metternich  u . Gastwirt
Jakob E i d t erhielten das Verdienstkreuz für
Kriegshilfe.

) !( Irmtraut , 22. Okt. Dem Vizeseldwebrl
Joses Hart mann,  Sohn des Schreinermeister«
Go Hab Hartmann , ist das Eiserne Kreuz erster
Klasse verliehen worden.

) !( (Samberg, 22. Okt. Die städtischen Vertre-
tunqen ermäßigten  den Gemeinde-Einkon».
mensteuersatz von 140 auf 110 Prozent rückwir-
kend ab 1. 4. 1918. Den Kriegerfamilien wurde
eine besondere Teuerungszulage  in Höhe
eines Vierteljahresbettags der städttschen Unte»
stützung bewilligt.

* Weilburg, 22. Okt. Professor Dr . Ottmann,
der über 40 Jahve an der-hiesigen Landwirtschastz.
schule gewirkt hat , ist aus dem Lehrer-Kollegium
ausgetreten ; an seine Stelle trat Hilfslehrer
Schneider aus Bonn.

* AuS Nassau, 22. Okt. Kaufmann Heinrich
Jamin  in Heddernheim, der langjährige 1. Vo»
sitzende des „Nassauischen Sängerbundes ", ist ge-
storben.

) !( Kestert, 21. Ott . Heute starb dahier Jakob
Josef Schwarz  im 61. Lebensjahre . Er war et¬
wa 30 Jahre Küster und hat seinen Dienst immer
treu und gewissenhaft erfüllt . Ii . i. p .I

* Wiesbaden, 22. Ott . Gestern nachmittag er¬
folgte hier von 3,10 Uhr bis 4,54 Uhr Fliegen
alarm . Auch die Abwehrgeschütze hier und in der
Umgegend traten für kurze Zeit in Tätigkeit.

ht. Schwanhcim a. M., 22. Ott . Bürgermeister
Wilhelm Diefenhardt  ist am Sonntag früh
nach kurzem Leiden im Alter von 60 Jahren ver-
storben. Unter seiner 25jährigen Amtstätigkeit
hat die Gemeinde einen außerordentlichen Auf¬
schwung genonimen, der in kurzer Zeit seine K,o-
nnng in dem Anschluß Schwcmheims an Groß-
Frankfurt finden sollte.

ht. HattrrShcim a. M., 22. Ott . Nach eintägiger
Erkrankung an der Grippe verstarb hier im Ht
Lebensjahre Lehrer Fink.

ht. Höchst a. M., 22. Ott . Gestern wurde»
sämtliche Schulen wegen der Grippe auf 14 Tao»
geschlossen.

ht. Höchsta. M., 22. Ott . Die große Kohle»
Halde  der Main -Kraftwerke am Mainnier brennt
seit einigen Tagen . Ein größeres Soldatenkom¬
mando ist mit der Abfuhr der noch unversehrt«
Kohlen beschäftigt.

ht. Kronberg, 22. Ott . Die Stadtgemeindr
K r o n b e r g hat zur 9. Kriegsanleihe 31 000 Mk
gezeichnet. Die Gesamtzeichnungen auf alle neun
Anleihen bettagen nunmehr 231 000 Mark.

WB. Frankfurt  a . M., 22. Ott . Erster,
abend 10 Uhr wurde die Stadt Frankfurt al»»»
miert , da feindliche Flieger gemeldet waren. I»
folge Sperrfeuer gelang eS denselben nur Bombe,
in der Umgegend abzuwerfea. 10,30 Uhr war ba
Alarm beendet.

ht. Frankfurt , 22. Okt. Die 64jährige Fra»
des Hauptlehrers Johannes F u cke r im Stadtteil
Praunheim wurde Sonntag früh als Leiche an«
der Nidda geborgen.

Ae9. MmelelSe
uit Hielt Stuft

MenMtmtmlt
Bütten Mit MW»
loiaaf btt Matt Mal

MküM.

Lokaler.
Limburg , 23. Oktober.

---i Hamsterfahrten und Gepäck.  Ha ^ -
gepäck Witt», zumal jetzt bei .Hamsterfahrtrn . häu¬
fig in zu großem Umfang in den Personenwagen
der Eisenbahn mitgeführt . Von besonderer Be¬
deutung sind deshalb die Bestimmungen der Ei¬
senbahnverwaltung . wie sie jetzt dem Zugpersonal
bekannt gegeben werden. In den Personenwagen
darf .Handgepäck nur über oder unter dem Sitz«

Eine Million ! Und diese Feststellung»n erfolg¬
ten, bevor  in Westafrtta die allgemeine Wehr¬
pflicht ihre Wirkung tat . Daß die Zahlen nicht
zu hoch gegriffen sind, geht aus den Worten De.
Solfs hervor, der schon im Fahre 1916 mitteilte,
daß nach französischen Angaben die Franzosen
allein eine „schwarze Armee von nahezu 450  000
Mann " aufgestellt hatten.

Der Rest entfällt auf die Engländer , die ihr«
Kolonialttieger von der ganzen Welt herbeiY«ÄS-
gen haben. Es gibt keine Rasse auf der Erd«
mehr, die nicht im Dienste Englands gegen uns
im Kampfe stünde. Und dabei verdächtigt Balfour
uns , „deutsck>e Herrschaft in den Kolonien würde
tyrannische Herrschaft über die Eingeborenen be¬
deuten und die Aufstellung großer schwarzer Ar¬
meen in Zenttalafrika " I Mit Recht antwortet Ujnt
Tr . Sols darauf : M

„Hat er (Balfour ) eine Ahnung von dem uner¬
meßlichen Schaden für die koloniale Sendung
Kulturvölker , der daraus entstehen muß, daß rnan
Schwarze im Kampfe gegen Weiße verwendet u.
nach Europa bringt ?" Und Wetter: „Hat er>v« «
gossen, daß Deutschland die einzige kriegfuhreno
Macht ist. die die Abschaffung des Militnrtsmu»
in Afrtta ausdrücklich unter ihre Kriegsziele aui ,
_ » r -



)( FriedensgeZaukerr.
Wie eine ahnungsvolle Adventstimmung liegt

Kie Sehnsucht nach dem Frieden auf der Meirich-
hert: da erscheint zur rechten Stunde eine sehr
lehrhafte Schrift Erzbergerz über den  5881-
Verbund,  die gewiß die weiteste Verbreitung
-verdient, zumal sie sich in ihren Grundzügen deckt
jjitf einem kleinen Werkchen des angesehenen Frie-
tzensfreundeS Br . Alex. G i e s w e i n aus Un¬
garn; so-ar das Augustinische Motto ist in beiden
Broschüren dasselbe: „Rühmlicher ist es den Krieg
durch Worte zu töten, als die Menschen durch das
Schwert !"

. Zudem ist Dr . Gieswein kein Unbekannter in
unterer engeren Heimat ; hat er doch im Winter
1913 kurz vor Ausbruch des Weltkriegs in Frank-
fuii-Main über das besagte Tliema einen öffent¬
lich,en Voistrag gehalten. Die Aufnahme desselben
jn den verschiedenen Zuhörerkreisen war aller¬
dings damals der Zertlage gemäß sehr verschieden
und geteilt. Heute frailich weht ein anderer fri*
scheier Luftzug im Reiclre der Gedanken, wo das
„Vach victoribus " — Wehe den Siegern I" mehr
Verständnis findet. Ja man könnte behaupten, da
Ideen nur durch Jb «en zu bekämpfen sind, es sei
nichts geeigneter die Gefahr des schleichenden Bol¬
schewismus zu beschwöivn, als eben das christ¬
liche  Fr i e d e ns we r k, das bestrebt ist. alle Völ¬
ker wie die Kinder im Einfamilienhaus zusam¬
menzufassen. In packender gehobener Sprache
zeigt Dr . Gieswein gegen Ende seiner Flugschrift
>an einem Beispiel, wie er sich die Völkerver¬
sah nung  vorstellt ; er schildert die Errichtung
eines Riesenkreuzes ans Bronze auf dem Gipfel
der Anden, das ans den Kanonen gegossen wurde,
mit denen zwei Nachbarstaaten sich kurz zuvor be-
kriegten. Damit sclxilt er meisterhaft einen Gegen¬
satz heraus zwischen dem Kreuz, das versöhnend
die Arme breitet , und den .Kanonen, die verstum¬
men mutzten n. einge'chmolzen wurden , um das
Kreuz zu erhöben, als Friedensdenkmal . Einem
ähnlichen Gedanken giebt der den Wiesbadener
Bürgern zumteil noch bekannte MirzaSchaffq
folgendermaßen Ausdruck:

„Ihr mögt von Kriegs - imd Heldentum
Soviel , wie Ihr nur wollt, veickünden,
Nur schweigt von eurem Christentum,
Gepredigt aus Kanonenschlünden!
Seid , was Ihr wollt, doch ganz und frei.
Auf dieser Seite , wie aus jener —

t  Verhaßt ist mir die Heuchelei
| , Der kriegerstchen Nazarener !"

Freilich ist aber anck> in dem blutigen Welt¬
krieg dos Zeichen des Nazareners , das Kreuz in
vielen Kreisen Meter zu Ehren und Ansehen ge¬
langt : und das Eiserne Kreuz bedeutet sogar eine
ebrende Auszeichnung für untere Helden an dm
Front , wenn auch manche verstimmt und mißliebig
von dem „Vereins -Abzeichen" reden und es tadeln,
daß das VeNdienstkreuzfür Kriegshilfe ihm zum
Verwechseln ähnlich sieht. Und zumal für Leistun¬
gen und Verdienste an der inneren Front wäre
nur „der Orden der 10 Gebote"  am Vlntze
vnd in der Heimat sollte es kein eifrigeres Ringen
und Streben geben als durch Freigebigkeit und
Uneigennützigkeit sich die „eisernen 10 Ge¬
bote"  zu verdienen. Das wäre eine ächte »nd
sinngemäße Auszeichnung für d'e. welche in dieser
barten Zeit ein weiches gutes Herz bewahrten und
ihre Hände rein hielten von Wucher, Diebstabl.
Betrug imd Ueberlistung des Nächsten. Aller¬
dings : Steine abznkochen ist wohl leichter, als das
Herz gewinnsüchtiger Menschen zu erreichen , die
nur daran denken sich die Taschen zu füllen mit
dem nichSnntziaen Geld ans Papier und nichts
mehr wissen wollen von W o h l t u n und A l m o -
s e n geben.  Ter Krieg, der das Danaiden -Faß
für Blut und Tränen onsstellte, hat das Volk in
weiten Schichten um die 10. Gebote gebracht; da¬
rum ist nichts zeitgemäßer und nötiger als die¬
selben wieder zu Ehren und Ansehen zu bringen.
Selbstlos müßten alle Gutgesinnten eintreten für
Beobachtung der 10 Gebote, auf denen erst das
wahre Wohl der Menschheit fußt ' auf diese tiefsten
Quellen der menschlichen Wohlfahrt , die leider
zumteil verschüttet wurden oder versandeten, muß
man mit unerschrockenem Antlitz das Volk immer
wieder Hinweisen, so schwer-u. undankbar oft auch
die Aufgabe ist von den Pflichten  zu reden,
denn nnr der. welcher von den R e ch te n spricht u.

der Menge damit schmeichelt, erntet wohlfeilen
Beifall . Nick)t di« Gen,eh re, auch nicht das Geld
allein, — nur die Gewissen, wenn sie rein und gut
sind, helfen über die schweren Zeit hinweg und
bahnen den Weltfrieden und den Welt-
bund  an , der doch auch nur auf Nachgiebigkeit,
Verzicht und Verständigung sich stützt — und zu
dessen Gelingen der letzte Groschen gern gegeben
wird. Zahlbach.

Die Flüchtliuge aus Fraukreich.
Haag, 21. Okt. Der „Nieuwe Roiterdamsche

Courant " meldet aus Roermond : An der nieder¬
ländischen Grenze sind am Sonntag nachmittag die
ersten 500 Flüchtlinge über die Grenze gekommen.
Sie erklären, daß Donai von der englischen Artil¬
lerie in Brand geschossen wurde. (Diese Erklärun¬
gen der Augenzeugen sind von der größten Wich¬
tigkeit, da man in England und Frankreich den
Eindruck erwecken will, als seien es die Deuschen
geivesen. die Douai in Brand steckten.) Auch
heute früh kamen zahlreiche Flüchtlinge über die
niederländische Grenze. Jn Holland wurde beson¬
ders mit Hilfe des niederländischen Roten Kreuz,.?
sofort ein umfangreicher Hilfsdienst eingelertct.
Die Zahl der Flüchtlinge dürfte bis jetzt ung^säyr
2000 betragen. Es dürf e als ein Beweis der glän¬
zend durchgeführten Räumung gelten, daß bis
heute nur 55 deutsche Soldaten über die Grenze ge¬
drängt und in Holland interniert wurden.

Eine Million Flüchtlinge.
Nicht ohne Rührung  wird man nachfolgen¬

den Bericht Dr . A. Kösters in der „Franks . Ztg ."
lesen, über das Massen-Elend der armen Flücht¬
linge im französisch-belgischen Kriegsgebiet . Es
ist daraus auch zu ersehen, wie Human  die
deutschen Oberkommandos bemüht sind, das schreck¬
liche Elend der Aermsten nach aller Möglichkeit zu
mindern und zu mildern . Dr . Köster schreibt von
der Westfront unter dem 20. Oktober:

„Mt tvachsender Energie ist die deutsche Mili¬
tärbehörde bestrebt, dos Elend der belgisch,
französischen Flüchtlinge,  deren Zahl
sich augenblicklich auf eine Million beläuit , zu mil¬
dern. Sie hat für den Rücktransport von

Wertsachen  besondere Kommissionen ernannt,
die den Einwohnern zur Sette stehen. Für Kranke
und Nichtmarschsähigewerden Züge bereit gehal¬
ten. Der Abschub der Bewohner aus Valencieunes
und Cambrai gefck)ah im Einvernehmen und Zu¬
sammenarbeiten mit den Bürgermeistern die dem
deutschen Armeeoberkommando schriftlich be-
stätigten,  daß alles geschah, was von un § aus
dir unsagbaren Leiden der Flüchtlinge eindämmen
konnte. Hand in Hand mit dem comite national
wurden auf den Abmarschstr.ßrn in Entfernungen
von 8 bis 10 Kilometern Verpflegungsstationen
eingerichtet, aus denen die Durchziehenden Tag u.
Nacht tvarmes Essen  erhalten . Dennoch ist
das Elend erschütternd.  Geschirr unk Mat¬
ratzen fehlen. Tausende von Frauen und Kindern
müssen bei Regen und Kälte im Freien kampieren.
Ihre Biwakfeuer, die sich rings um die überfüllten
Dörfer oder Kilometer weit längs den Straßen
hinziehen, bilden das Ziel nächtlicher Bom¬
benangriffe.  Die Haltung der Belgier gegen¬
über den Flüchtlingen, die ihre Häuser und Städte
überschwemmen, ist zum Teil recht unschön.

• • •

Diese wahrheitsgetreue Schilderung klingt frei¬
lich bei tveitem anders,  als die tendenziösen An¬
klagen feindlicher Hetzblätter. Vielleicht nimmt
Präsident Wilson auch einmal eine solche deutsckie
Schilderung des Tatbestandes zu seiner Infor¬
mation zur Hand.
Unsere Soldaten als Retter seindlicher LandeS-

einwohner.
Eine Liste von Rettungstaten unserer Soldaten,

die mit der Rettungsmedaille belohnt wurden , ent¬
hält sieben bemerkenswerte Fälle, in denen die Ge¬
retteten nicht Kameraden und Landsleute , sondern
Angehörige der feindlichen Nationen waren —
größtenteils aus den besetzten Gebieten, Belgier,
Franzosen, meist Kinder — und die Retter Solda¬
ten aller Grade, vom Oberstabsarzt bis zum
Armierungssoldaten . Unter den heutigen Ereig¬
nissen sind dies nur schlichte, unauffällige Begeben¬
heiten, die aber beredtes Zeugnis dafür ablegen,
wie der deutsche Soldat es im vierten Kriegsjahr
nicht verlernt  hat . im Feinde den Mit¬

menschen zu achten , wie reines MenschheitS-
empfinden so stark und ungetrübt in ihm erhalten
blieb, daß er sein eigenes, vielbedrohtes Leben noch
freudig aufs Spiel setzt, tuenn es gilt, einen Men-
schenk»rüder vor dem Tode zu bewahren. Wer 5&e-
fürchtungen über die verrohenden Einflüsse des
Krieges hegt, mag auch dies zur Kentnis nehmen.

Die Moral der deutschen Soldaten.
WV. Berlin , 21. Okt. Die „Westminster Ga¬

zette" vom 11. Oktober bringt folgende Mitteilung:
Ich hatte Gelegenheit, mit Soldaten zu sprechen,
die an den letzten Kämpfen  leilgenommen
haben. Sie widersprechender verbreiteten Bor¬
stellung, daß die deutschen Heere demoralisiert
seien. Sie sagen, daß die Kämpfe um Cambrai
höchst erbittert waren und daß die Deutschen im
allgemeinen großen Mut und Entschlossenheit zeig-
ten. Allerdings wurde eine Anzahl von Gefange¬
nen gemacht, aber nicht mehr als bei fiühereN
Offensiven auf beiden Seiten , und daher kann dies
nicht als Beweis dafür bedachtet werden, daß die
deutsche Heeresorganisation im Begiiff ist zusam¬
menzubrechen. Es ist gut. diese Feststellung als
Warnung vor unangebrachtem Optimismus in Be-
zug aus ein nahes Kriegsende zu machen. Es ist
nicht die Meinung der Soldaten , daß die Deutschen
weniger erbittert kämpfen werden, je mehr sie auf
ihr eigenes Land zurückgedrängtwerden.

Tapfere Bayern.
Der Newyorker Herold bringt unter der Ueber-

schritt „Bayerische Tapferkeit" folgenden Bericht
seines Frontberichtersta-ters über die Kümpfe um
Courtrai : Die 5. bayerische Divisio verteidigte
Courtrai . Di« Truppen kämpfen mit u n g e -
wöhnlicher Hartnäckigkeit  und fielen
neben ihren Maschinengewehren. Ein überleben-
derBayer , der gefragt wurde, warum sie nicht noch¬
geben, wenn doch die Engländer ihnen überlegen
seien, antworte :«: „Bayerische Maschinengewehr¬
abteilungen ergeben sich nie." Es kann nicht ge-
leugnet werden, daß die Bayern selbst dann noch
Widerstand geleistet haben, als die Engländer mit
Bajonetten zum Stoß bereits auf Armeslänge
ihnen nahe gekommen waren. Sie leisteten Wider-
stand bis zum letzten Mann.

Ein russischer Erfolg gegen die Engländer.
Moskau, 19. Okt. Ter Kommissar der Nori >-

front sandte nach einem Telegramm der Russi¬
schen Telegraphen -Agentur eine Depesche an den
Vorsitzenden des Petersburger Sowjets , Sinow-
jew, in der es heißt:

Am 14. Oktober, nach dreitägigem har¬
ten Kampfe,  haben unsere Truppen unter der
geschickten Führung des Brigadiers Uborvwitsch
durch eine großzügig angelegte U m f a s s u n g s -
bewegung  das stark befestigte Dorf Selzy aus
dem linken Ufer der Norddüna genommen. Dank
der Einnahme von Selzy fiel eine äußerst stark
befestigte,  von den Engländern für unein¬
nehmbar gehaltene Stellung auf dem rechter
Dünaufer in unsere Hand, die von den engl
amerikan . Truppen panikartig ge
räumt  wurde . Wir erbeuteten sieben Geschütz
acht Maschinengewehre, ein großes Bekleidungslo
ger, viele Lebensmittel und Munition . Besonder?
ausgezeichnet haben sich dabei die kommunistische
Kompagnie , die Matrosen der Ostseeflotte und di«
mohammedanische Freischar Cbadschi Murats.

Fliegerangriff aus Konstautinopel.
Auf Konstantinopel fand ein Fliegerangriff

statt, dem etwa 70 Personen zum Opfer fielen,
meist grauen und Kinder. Die türkVchen Blät-

'ter fragen, wie sich ein derarfiger Angriff auf
die bürgerliche Bevölkerung mit der Entrüstung
des Präsidenten Wilson über die Versenkung ei¬
nes Passagierschi ffes zusammenreimen lasse.

Rücktritt des ukrainischen Kabinetts.
Kiew, 20. Okt. Das ukrainische Gesamtmimste¬

num ist zurückgetreten. Ter Hetman hat den bi»-
herigen Ministerpräsidenten Lysogub  mtt de«
Neubildung des Kabinetts beauftragt,
stündlich erwartet wird, bekanntgeben.

Ein jüdischer Staat.
Köln, 20. Okt. Der „Reichspost" zufolge ist eS,

wie die „Köln. Ztg ." meldet, nicht unwahrschein¬
lich, daß auch für die Juden Oesterreichs ein bv-
sonderer Staat errichtet wird. *

Unter der Maske.
Kriminalroman von Hans von Wieso.

P) (Nachdruck verboten.)
„Jetzt werden Sie auch meiner Frage mehr

Verständnis entgegenbringxn , Bevgany, warum
Sie jetzt, gerade in dieser Zeit , sich entschlossen ha¬
lben, Ludwigsstadt zu verlassen. Meinen Sie
nicht, daß mir jetzt ein Freund dringender not tut
-als je?"

Es klang em so herzlicher Ton aus diesen Wor¬
ten, daß der Maler sich nicht enthalten konnte,
fcie über die Lehne des Diwans herabhängende
schmale Hand deS Prinzen zu ergreifen und mit
festem Drucke zu umschließen.

„Unter diesen Umständen bleibe ich, bleibe
noch so lange, als Sie meiner bedürfen."

Jn dielem Augenblicke erklang ein zwei¬
maliges , leises Klingelzeichen.

„Das ist das verabredete Zeichen, Prinz , .—
^s muß irgend etwas vorliegen, das unser Zurück-
Hieben weiterhin unmöglich macht."

Der Prinz erhob sich.
„Lassen Sie uns gehen, ich glaube, wir stehen

kurz vor der Demaskierung ."
3. Kapitel.

In der Tat wartete man nur noch auf das Er¬
scheinen des Erbprinzen , um das Zeichen zur Auf¬
hebung des heute -Oltenden, -strengen Maskenge-
ietze? zu geben.

Als er in Begleitung -̂ineS Freundes den
Haupff-,flloal betrat , verkündeten schmetternde
sXrcwwetensignale den Augenblick der Demas¬
kierung.

'*€ waren Minuten höchster Spannung , die nun
nlchen . und reich an ergötzlichen Situationen.
I , Manch zierliches, vielumworbcnes Mägdelein

sich nun als eine Dame in höchst achtbmcm
Mlter , die mit schadenfrohemLächeln die enttäusch¬
en Gesichter der zahlreicher Sinter musterte, die
f*s flirtend umschwärmt hatten . Ehrbare Rattzberrea
^l '.n,r.yte« sich als LsutnaaiZ längsten Schlmres,

BT unter de» Schtche ihrer , Tracht weitgehefies
"eUivtteK genauer hätten . ' Manche zögerten noch

mit der Entfernung ihres trüg "fischen Schmuckes,
um dis Neugierde zu. reizen oder noch einen lryten,
kleinen Triumph zu feiern. Andere, minder ro-
mantisch veranlagte Naturen befreiten sich mit sicht¬
barer Erleichterung von ihrer lästigen Maske und
atmeten lang und fies, wie der Taucher, als er der
Charybdis entronnen war.

Aber auch ein Suchen und Forschen begann.
Manche der intessantesten Masken , auf deren Ent¬
hüllung man mit fieberhaft sich steigernder Neu¬
gierde gewartet hatte, schienen wie vom Erdboden
verschwunden.

Und aus den hundert Fragen löste sich eine, all-
gemach alle anderen zurückdrängend, sie nahm
schließlich als die alleinherrschende aller Interesse
gefangen.

Wo war die Afrikanenn?
Noch zitterte bei der Erinnerung an sie bei leicht

enegbaren Gemütern die eigenartige , spannende
Wirkung nach, die ihr Auftreten wachgerufen.

Man suchte und fragte, man sandte Diener und
Lakaien durch alle Räume , — umsonst, die Gesuchte
war nirgends aufzufinden , ja , man erinnert « sich,
daß schon innerhalb der letzten Stunde di« ge¬
schmeidige Fremde unsichtbar geblieben war.

Und die unbefriedigte Neugierde machte reizbar,
weckte zuerst Ungeduld, dann Befremden , hi« und
da wirrde Wohl gar ein leiser Verdacht geäußert.

Sollte sich eine Unberufene in die Gesellschaft
eingedrängt haben? Und in welcher Absicht? Es
begann eine stetig sich steigernde Unruhe Platz zu
greifen und nur die Besonnenheit des Hofmarschalls
bewahrte den so glänzend begonnenen Abend vor
einem fatalen Verlauf.

Don neuem erscholl die Musik.
Wie mit einem Zauberschlage erschienen überall

kleine Buffets , zierliche Tische, auf denen sich aus-
erlesene Delikatessen befanden, Lakaien eilten mit
Erfrischungen aller Art hin und her. Die willig
übernommenen Strapazen des Abends hatten
Appetit gemocht, und bald war bei schäumenden
Sekt und blinkenden Weinen der unangenehme
Zwischenfall in Vergessenheit geraten.

Nicht aber bei den vsrantzportl . Leitern d. Festes.

Jn einem verschwiegenenZimmer , abseits von
den Fksträumen hatten sich einige der Hofbeamten
zusammengefunden, und erörterten eifrig die pein¬
liche Angelegenheit.

Es war einer Unberufenen gelungen, sich uner¬
kannt mitten in die Gesellschaft zu begeben, — da¬
rüber herrschte kein Zweifel mehr. Es konnte das
ein übermütiger Stteich sein; wer aber stand da-
für , daß hierbei nicht auch verbrecherische Absichten
im Spiele waren ? — Man flüsterte sich das zu,
denn noch scheute jeder davor zurück, seinen Ver¬
dacht laut zu gestehen.

Es wirkte wie eine Erleichterung, als einer der
Herren darauf aufmerksam machte, daß eine mit
unlauteren Absichten Erschienene sich hüten werde,
durch ein sensationelles Auftreten die allgemeine
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, wie es doch von
der Vielbesprochenen tatsächlich geschehen sei. Je¬
dem leuchtete daS ein ; aber zu allen Rätseln kam so
ein neues.

Eines aber erwog man immer wieder : Wie war
es möglich gewesen, unbemerkt Einlaß zu gewin¬
nen? — Jeder Zugang zu den Festräumen stand
unter schärffter Kontrolle , und unweigerlich fest
stand es, daß nur persönlich Bekannte eingelassen
worden waren.

Und ein zweites Rätsel : Wie war es der Unbe¬
kannten gelungen, das Schloß ohne Weiterungen
zu verlassen? — Die Wachen hatten strengsten Be-
fehl, maskierte Personen nicht passieren zu lassen.
Und auf erfolgte Nachfrage hatte man erfahren,
daß außer dem alten Domänenrat Böhlau noch kei¬
ner der Gäste das Schloß verlassen hotte.

Noch eine Möglichkeit war vorhanden. Die Ge¬
suchte konnte sich irgendwo verborgen halten , bis
sich ibr eine günstige Gelegenheit bot, unbemerkt
zu entkommen.

_58et diesem Punkte der Erörterung angelangt,
drängte sich allen die N«tt« ndigkeit auf , den Rat
iw Polizei in Anspruch zu nehmen. Polizeirat
Stein befand sich unter den Geladenen, man mußte
-seine Ansicht hören, und einer der Herren entfernte
sich sofort, um ihn hcrbeizurnfen.

lange, dann er{<jte» der Beamte.

Polizei rat Stein , eine untersetzte, kräftige Fi-
gur , lvar kaum eingetreten, als er sofort das Wort
ergriff.

„Ihre Befürchtungen, meine Herren, sind dirrch-
aus gerechtfertigt, und ich habe bereits meine An¬
weisungen erteilt . Sämtliche Ausgänge find von
meiner Geheimpolizei besetzt, auch alle Ankleide-
und Garderobenrämne stehen unter Beobachtung.
Es ist nicht denkbar, daß seit meiner Maßnahme
jemand den Schloßbezirk unbemerkt verlasse»
kann."

, „Sie glauben also, daß verbrecherische Absichten
bei der ganzen Affäre mit im Spiele find?"

„Die Möglichkeit liegt durchaus vor. Zur Kenn¬
zeichnung der Situation halte ich mich verpflichtet.
Ihnen noch etwas besonderes mitzuteilen, selbst
verständlich mit der Voraussetzung vollständiger
Diskretion , denn bisher habe ich von dem, was Sie
erfahren werden, rechtzeittg nur dem verantwort¬
lichen Hofmarschall, Herrn von Stoll . Mtteilung
gemacht.

Die Hofbeamten drängten sich näher hinzu.
„Wir erhilten von Men aus die Nachricht, daß

einige unter geheimer Polizeiaufsicht stehende
Hochstapler die Hauptstadt verlassen haben, um sich,
wie es scheint, nach dem Westen zu begeben. Ihre
Spezialität ist der Besuch von Maskenfesten, na-,
mentlich in hohen Kreisen. Aus diesem Grunde:
waren auch die Vorkehrungen für die Abhaltung
dieses Festes etwas ungewöhnlicherNatur . . ."

„Und doch ohne Erfolg I" warf mißmutig einer
der Herren ein.

Ueber des Polizei-rats Gesicht flog ein leichter:
Schatten , ruhig aber erwiderte er : „Mein Vor¬
schlag. einige meiner Beamten dabei mit zu bet- ,
wenden, ist vom Hofrikbrschallamte abgelehnt war»!
den, aus Stücksicht auf die Gäste. Die Authenfizi-:
tat der Personen festzustellen, meine Herren , lags
also ausschließlich in Ihrer Hand, das Versehens
muß also Ihnen untergelaufin sinn. Doch, ich
schm ?:  vor,nicht zu erörtern , rven irgend welches
Schuld»trifft . Vereinigen wir uns-vrelmehr̂ eine«
SLurdal zrr verhütenl " -V zi 5> -v J

»Eüwerkkttdeul" £>*"" (Statt faltiM
" j
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Dtcjenißrn Personen , welche noch nn Rückstände find
,«tt der AiMLllung und Abgabe der HattSltste « , « erden

" ' ° ’ erinnert.
welche bis zürn 24 . Oktstr.

,, jt nachgrkosurren find, haben

Der Magistrat : Harrte » .

In unser Genosscnschastsregister ist unter
Nr. 25 eingetragen:

Oberbrechcncr Spar - u. Darlehnskassevvrrn«
eingetragene Genossensckchftmit unbeschränkter
Haftpflicht zu Oberbrechcu.

Das Statut ist am 14. September 1918 er¬
richtet.

Gegenstand de§ Unternehmens ist dr« Er¬
schaffung der zu Darlehen und Krediten an die
Mitglieder erforderlichen Geldmittel und di«
Schaffung tveiterer Einrichtungen Kur Förderung
der wirtschaftlichen Lage der Mitglieder , ms-
besondere,
1. der gemeinfchaftlicheBezug von Wirtfchastsbe-

dürfnifse,
3. die Herstellung und der Absatz der Erzeugnis

der landwirtschaftlichen Betriebs - und des länd¬
lichen Gewerbefleißes auf gemeinschastliche
Rechnung,

8. die Beschaffung von Maschinen und sonstigen
Gebrauchsgegenständen auf gemeknschaftl. Rech-

l nung zur mietweifen Ueberlassung an die Mit-
! gl jeder.

Me öffentlichen Bekanntmachungen ertolgen
unter der Firma der Genossenschaft hn Landwirt-
schaftlichen Kenosfenfchaftsblatt in Neuwied.

Der Vorstand hat mindestens durch zwei Dor-
standsmitalieder . darunter den Vorsteher oder
feinen Stellvertreter seine Willenserklärung ««
kundzugeben und für den Verein zu zeichnen.

Mitglieder des Vorstandes find:
1. Josef Müller 4.. Vereinsvorfteher,
2. Jakob Krencer 1., Stellvertreter des VereinS-

vorsteherS,
3. Johann Jakob Schmidt,

sämtlich in Obcrbrechen.
Die Einsicht der Liste der Genossen ist M den

Dienststunden des Gerichts jedem gestattet.
Limburg , den 30. September 1918.

8212) König!. Amtsgericht.

Bekanntmachung.
tzrachtstüikzüter werden am 28 ., 24 . und 25 . Cft-
Stattonen des DireklionsbezirkS Frankfurt (Mai »), *ut

Beförderung nicht angenommen. 873
Frankfurt fMains, den 21, Oktober 1918.

Aönigliche Lisenbahndi cftton

Hunde an die Front!
Bei den gewaltigen Kämpfen im Westen haben di«

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen auS
vorderster Linie in die rückwärtigen Stellungen gebracht.
H»ndrrtrn un'erer Soldaten ist da» «eben erhalten, weil
Hunde ihnen den Meldegang abnabmrn. Militärisch wichtige
Meldungen sind durch Hunde rechlzertig an die richtige Stell«
erlangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehund« überall bekannt
ii. gibt es noch immer Besitzer kriegsbrauchbarer Hunde,

welche sich nickt entschließen können, ihr Tier dem Vater-
lande zu leih en!

Es eignet sich Schäferhund, Dobermann, Airedale-
Terrier . Rottweiler. Jagdhunde . Leonberger, Neufundländer,
Bernhardiner Dogge» und Kreuzungen aus diesen Rassen,
W schnell, gesund, mindest 1 tahr ait und von über 50 cm
Schnlterhöhe sind. Dr« Hunde werden von Fachdreffeuren
i» Hundeschulen abgerichtei und im Erlebensfall« nachdem
Krrege an ihre Besitzer zurückgegeben. Sie erhallen d,r denk¬
bar sorgsamste Psteg«. Sre wüsten kostenlos zur Verfügung
gestellt werden. Die Abholung erfolgt durch Ordonnanzen.

Aiso Besitzer: Eure Hunde in den Dienst det Vaterlandes!
Die Aiimeldungen für Üriegshund- und Meld hundschvlen

«n Jnsvektion der Nachrichteutruppen, Berlin - Halensee,
Kursürstendamm 153. Abteilung K-iegshunde, richten. 974

_  Für denHerbilbedarV
empfehlen wir unser reichbalt.Lager in

jaaefiepiroen
üpensüisier

Acüemlzeatmam
HgfflgKsssi-und KssERimgniBtyimsiasciüsy

WiMkWMZ
lWlLMlAWM SlaecdlOOfl

zu billigstes Freisen.

0, usd  saiBi-sesroe,

^3g

Nach kurzem schweren Leiden verschied im hiesigen
Vinzenzhospital , Fräulein

Elly Krämer.
Ich verliere in der Verstorbenen eine fieissige und

treue Angestellte , deren Andenken ich in Ehren halten
werde.

Ernst Bielefeld.
Limburg, den 23. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 23. Oktober um
3 Uhr vom Hospital aus statt.

Die kluge Hausfrau
benutzt nur noch Schmitz -Bonn ’*
Wasch- u. Bleichhülle
Vom Kriegsausschuss unter Nr. 2503

endgültig genehmigt
Wa»ch- und Blelchhüife gibt in
Verbindung mit K. K Sei len pulver
blüienweU . e Wlcchc , ohne sie im

geringsten anzugrdfea.
hl Paketen zu 30 Pfg. überall erhSltlich.

Alleinige Fabrikanten:
Schmitz -Bonn Söhne

ehern. Fabrik, Düsseidorf -Reishola.

Hachenburg. 912

Saatweizen , Saatroggen,
Saatgerste

alle« Originalfaaten , offerieren nur an Verbraucher zu den
gesetzlichen Bedingungen 560

ftatiiM « Mim . M 'UWL !SR!B

Empfehle zu «n Eiiyros - Bezugi
la . Le ^erlett,
Ia . Wagenfett.Xa. Schuhcreme

äRsacrat preiswert . 8152

Franz Spielmann,Montahanr.

nisroBer Laden
in guter Lage mit Lagerraum und kleiner
Wohnung pro Februar-März 1919 für Lebens¬
mittelbranche zu mieten gesucht 8167

Friedr. Kloos Wwe,

50 Arbeiter
für Oberbau - und Baggerarbeiten

für dauernde Beschäftigung sofort gesucht. 8112
Banstelle Glasfabrik Wirges,

Wimmeler & Gärtner.

Habe am Donnerstag früh einen
_ _ Transport echte

Hannoveraner Ferkel
und Läuferschweine

in meinem Stalle zu billigen Preisen zu verkaufen.

Peter Wünschmann,
Villmar. Telefon Runkel Rr. 28. 8219

Durch verspätetes Eintreffen der

verkaufe erst von Donnerstag früh ab.
Karl Lindlar,

Mutterschaf
u »erkaufen. 8172

Sainerholz,
Hausnummer 19,

?«st- und Bahnstarion Meudt.

Git Meiier Sügsilanuii
chon geführt, zu verlausen.

Weivenhahu,
Hausnummer 37. 8218

Ein tüchtiges
^Säddienj

welches gut kochen kann, in
leinen Haushalt zuni 15.
Rovbr. oder 1. Dsckr. gesucht.

Gest. Ost uni. 8233 a. Exp.
Wiesbaden!

Zuverlässiges

Alleinmädchen
findet im November Elellung.

Rentner Bothe,
8238 Humboldistrape 11.

Suche zum 1. oder 15. Nom
litiies MW».
Frau Ing . Kolizein,

8223 Rirderselters.

Fräulein
kundig in Stenographie und
Schreibmaschine sucht baldigst
Anfangsstelle.

Ost, uni. 8235 an die Exp
Für kleinen Haushalt

braves katholisches 8225Mädchen
gesucht. Große Wäsche außer
dem Hause.

Frau Josel Kleinebreil,
Ellvill« s*helns,
Friedrichstraße 1.

* Ein jüngere?, tüchtiger g

rMilßinWnl
«gesucht. 8213»
m ^rau Jos.Zimmermann, 8
■ Limburg, Eisenbahnstr. 1. £
■ « « ■ ■ ■ ■ aaa &igg ■

Mädchen
gesucht . 8179
Frau San .-Rat vr Thewalt,

Montabaur , Coblenzerftr. 1.

Meudt. Telefon Rr. 30. 8333

^ravz Stunden und
Nachhilfe -Stunden

werden gewisteuhast erteilt.
Ost. uni 7->47 «. d. Er»

AWSl Mi-NleMt
erteilt Landsturm.O. Gndler,

Poftprüsung. 8i88

Ein« große Anzahl gebrauchter

WAMS
hat abmgeben 8183

Emil Ba « P|
Sifengroßhandlung

Oberlahnstein.

Kartoffelkörbe
und Mahnen

versendet jedes Quantum
«los. Heurig,

8191 Korbmacherei,
Schwanheim fMainj.

Werei-Miwiz
zu »erkaufen.

Näh in der Erv. 8193
Ein« gebrauchte

Waffeepumpe
zu verkaufen. 8217

Zu erfrage« i« der Exped.
Alrka 20 » dunkle
ASMelMSk»

billig zu verkaufen.
Br« tagt die Ex». SSS4

Line Haide Geige
mit Kasten billig zu verkaufen.

Wh Exp. d. Bl . 8l88

Mk -AklW.
Wegen Einberufung meiner

beiden Söhne zum Militär
verkaufe ich einen fünfjährigen,
schönen schwarzen Wallach,
1,72w groß und einen alteren
dazu, sehr schwer. 8230
Bürgermeister a. D. Beek,

Nomborn , KrS. Westerburg,

Tüchtiges, saubere»
Hausmädchen

gesucht. e 8196
Hugo Dams,

Wiesbaden. Webergaste 4.

Von der Gemeind« NenterS-
Hausen wird rin 1« oder 2«
jähriger, sprungfähiger

eaaotnüeetRkod
gesucht. Auge-ole mit Preis¬
angabe an das Bürgermeister¬
amt daselbst erbeten. 8215

Schön«, dunkelbraune, gut«MN-unö güörtüf)
(DogelSderger Rast«) we che
vor zwei Monat gekalbt hat,
preiswert zu verkaufen.
8227 St IofephshauS,
Waldernbach sOberlahnkreiSf.

Junge Kuh
lflahnrasiej. im Dezember

kalbend, zu verkaufen.
Caden , Hausnummer S,

8239 Kreis Westerburg
Junge , hornlose

liege
zu verkaufen. 8214

Georg Jmmel , Dorndorj.

Tüchtiges Mädchen gesuchr
Gute Behandlung. 8020

Frau Prof . Deubner,
Wiesbaden, kl. Frankfftr.8.

MMMaSezsseezrgii
für morgen? gesucht. 8202

Geschwister Boh«,
Frankfurterftraße 37.

Krregrrirau mit einem Kind
sKreis Limburgs sucht für so¬
fort zur Unterstützung in Feld-
und Hausarbeit alleinstehende
gesunde Witwe oder älteres
Rädchen.

Angebote unter Rr . 8145
an die Erped. der Zeitung

Sonderangebot,
veröiMich tust Ms IG. MOvrmZer.

Spinat —Radis — Schnitt,
salat — Kerbel — Blumen¬
kohl — Fenchel — Weißkohl
— SpeisekürbiS— Petersilie
— Schwarzwurzel — Rellich
— Dill — Gurken — Rha-
barber— Garienkreste—Kops,
salat — Pastinaken — Peter-
silienwurzel—Futterrüben —
Speise- Zwiebeln — riesen«
blumige Stiefmütterchen —
Goldlack— Reseda—Astern
— Nelken — unvergängliche

Strohblumen — Balkonschmuck. Pflanzen — Tabak, um leidst
Tabak zu ziehen—Speise-Mais — Zuckerrüben. — Dieses ganze
Tameusortiment , enthaltend »> „ Die Samen töimeii incht

30 Paket« Saat Mark *»^ 5 einzeln, sondern nur ,u«
summen in diesem Sortiment geliefert werden. — Riesenfrüch-
tige, sehr reichtragcnde, festfleischige Ananas-Erdbeeren von käst-
lichem Wohlgeschmack, Parade-Sorten , 50 Pflanzen Ji  3 .75 —
100 Pflanzen M 6.90 — 200 Pflanzen JL  12 .—

3ST- Wer Land besitzt und Gemüsesamen, der besitzt Le¬
bensmittel ! Sichern Sie sich schon jetzt die Geistüsesamen,
die Sie in der kommenden Zeit gebrauchen. Wir raten es
Ihnen . — Blumrugärtuerrie » Petersrim -Erfurt . Liefe-
rantrn für Se . Maj . de» Deutschen Kaiser. Haupt»
katalog umsonst.
Selbst jetztn»ch verlieren wir jährlich über 600 Millionen Liter
Milch in Deutschland, well nicht richtig gemolken wird. Wie
sollen wir melken? — Wir vertieren jährlich über 500 Millionen
Zentner Kartoffeln in Deutschland, well wir die Kartoffel»
nicht richtig ziehen. Wie sollen wir Kartoffeln bauen? — Selbst
jetzt noch lasten wir jährlich über 100 Millionen Zentner Kar.
tofseln im Winterlager verfaulen. Wie muh ein Winterlager
beschaffen sein? — Obgleich sie fleißig arbeiten, find noch nicht
einmal zwanzig Prozent unserer landwirtschaftlichenBetriebe -
in Deutschland in Theorie und Praxis auf der Höhe. — Wir
verlieren jährlich mehrere Hundert Millionen Eier durch Un. 1
aufmerksamkeitunferm Hühnervulk gegenüber. Wir füttern ■
Millionen von Hühnern, die nur 10 Eier im Jahre legen. Was
sollen wir tun, damit bei der gleichen Futtermenge, das Huhu f
l0» bis 150 Eier im Jahre legt? Es ist so einfach. — Unter 100 ■
Obstbäumen setzen jährlich 10 bis 20 aus zu tragen, manche ;
tragen überhaupt nicht wieder. Sehr viele Millionen Zentner i
Obst verlieren wir hierdurch jährlich. Was sollen wir tun, da¬
mit unsere Obstbäume jedes Jahr reichlich tragen? — Wenn er
auswintert, verlieren wir jährlich M Millionen Zentner Wet¬
zen. Wie kann man sich leicht gegen diesen Verlust schützen? —
Heber 100 Millionen Zentner Getreide verlieren wir lahrlich '
durch Rost, Brand und ander« Krankheiten. Und das ist noch
nicht das Schlimmste. Das Uebelste dabei ist. daß wir das
kranke Korn immer und immer wieder aussäen; dadurch züchten J
wir geradezu Krankheiten. Wie können wir uns gegen diese
ungeheuren Verluste schützen? Es ist so einfach. JährlichZ
30 Millionen Zentner köstliches Speise- und Backöl können wir
ohne weiteres und ohne Mehrarbeit in Deutschland haben, wenn
wir nur 3 Prozent unseres Landes mit einer anderen Frucht'.j
bebauen, ohne dabei unseren anderen Anbau zu beeinträchtigen. "
Wie heiht dieser mächtige Netter aus aller Fettnot? — Siicksioff
und Phosphorsäuredünger, in jeder gewünschten Menge, könne»
wir uns selbst erzeugen. Was sollen wir tun ? — viele Mil-
lionen Zentner Fleisch verlieren wir jährlich durch vlehkrank-
Hellen. Wie können wir un» leicht dagegen schützen? ..Ei»
Mittel ohne Arzt und ohne Zauberei zu haben". Wie yertzt die-
ses allmächtige Serum ? — 50 Pfund Tomaten an der Pflanze, s
120 Zentner grüne pflückreise Bohnen vom Morgen, 2« 1 Zent¬
ner Kartoffeln vom Morgen. 200 Zentner Spinat vom Morgen.
45 Zentner Erdbeeren vom Morgen, 600 Zentner Rüben vo»»
Morgen, 20000 Poree-Standen vom Morgen kann jeder ernten. '
Anleitung dazu. — Auf Unland, dort, wo nichts wächst, lege
man einen Karpfenteich an. Im fernen Osten hat jedes Bauern-
Hans seinen Karpfenteich. Anleitung dazu. — Haltet friesisch«
Milchschafe. Ein Milchschaf gibt 700 2t. Milch und bis 8 Pst.
Wolle im Jahre . Sein Fleisch ist köstlich, ssein Schaffell gesucht
und teuer. Näheres darüber. — Wie verwandle ich steinigen,
vergrasten, schlechten Boden schnell in fruchtbaresGemüse- un»
Obstland? — Ich habe ein Stück Land zur Verfügung; wie kann
ich es, ganz gleich in welcher Jahreszeit , sofort nutzbringend ver.
werten? — Wie erziele ich Riesen-Rhabarber-Ernten, ubev-
reiche Gemüse-Ernten, überreiche Spargel -Ernten? — Wie ent¬
ferne ich Mehltau. Erdflöhe. Blutlaus , Maulwürfe, Feldmaße.
Ratten? — Wie pfropfe ich eine bestere Sorte auf einen Obst-
baum? — Was mutz ich wissen über Laubheu, Gemüsedorre»,
um Tabak selbst zu ziehen? — Wie muh ich aussaen? 20#
Saatkorn will den Himmel sehen. — Welche find die am reich-
strn tragenden Sorten ? Es ist doch nicht gleichgülttg, ob ein«
Sorte 50 Zentner gibt oder 200 Zentner auf dem gleichen Land,
bei der gleichen Arbeit. — Wie erziele ich Riefen-Gurken-Er»- j
text? — Wer einen Kraftwagen fährt, muh vorher eine Prü¬
fung ablegen, damit er seinen Mitmenschen Schaden mcht zu-
fügt; wer ein Hans baut, muh vorher das Baumeister-Exame« ; -
bestanden haben, aber wer Land bebaut, der kann daranflos».
wirtschaften wie er will, obgleich er unübersehbaren Schade»
seinen Mitmenschen zufügt, wenn er nur 40 Zentner Karioffeste
mit einem Morgen Land erzeugt statt 125 Zentner. D,«fe Fehi-
erträge. auf das ganze deutsche Reich übertragen, ergeben uu»
ermetzliche Mengen Lebensmittel, die uns im Herbste ferne»
infolge unrichtiger Bewirtschaftung- Denn eS find 100 Mil¬
lionen Morgen Land, die wir in. Deutschland jährlich bebauen. ,:
Wir sehen viel zu viel nach der Ukraine und nach Flandern. ^
In . unserm" Weinberg liegt ein Schatz, grabt nur danach. Wrr
können Lebensmittel in Ueberfluh in Deutschland haben, wen» ;
wir nur wollen. Wie wir dieses Wollen in die Tat nmsetzeu,.
steht in dem neuen landwirtschaftlichen Lehrbuche, was alle vor»,
stehenden Fragen und noch Tausend andere erschöpiend beant¬
wortet. welches Buch unter dem Leitwort. „Karget on!
Ihr denn noch nicht lang genug geicklafen?" erschienen ist tin»,
durch die Blumcngärtnereien Peterseim-Erfnrl brs ju« u
November verschickt wird zum Preise von M 1 .85, zwei Bücher,
jK  3 .—, fünf Bücher M 6 .- Dieses Buch mutz jeder besitzen.
der Land bebaut. Dem Landbesitzer ist es der treueste, taglime
Ratgeber, der ihm zeigt, wie er auf dem gleichen Lande, v»
der gleichen Arbeit zwei- und dreimal mehr erzielt als bisher,
Es ist doch nicht gleichgültig, ob man 2 Zentner Bohnen vo« .
Morgen erntet oder 12 Zentner. Wird nach diesem Buche ge-
arbellet, so wird jede Lebensmiltelnot vorüber sein. Auch lever
Schrcbcrgartenbesitzcr mutz mit diesem Buche arbeiten. Da»,
eS kostet bringt es tausendfach wieder eine „Wie kann der wene,
werden, detz Ruhm der Stachelstecken ist. womit man 0 * 1?»
an treibt und weih nichts denn von Ochsen zu reden; er m>>8
„denken" wie er ackern soll". Jef . Sir . 39, 26 und 27.

lljätzrizer junge: Manu
mit guter Schulbildung jucht
Stelle als

Burogehlfe.
Näh. Exp. d. Bl. 8203

Gin Iraner z«
in bw L«hre gesucht.

H. Siegt ied,
Schuhmachermeister

Hadamar ._ 972Haus
2 Stock, 17 Zimmer, 6 Ruten
Garten , gut gebaut, ganz in
der Nähe b»S Bahnhofs Lim¬
burg. Weirrstrinftraßr 18, ver¬
kauft- C. Hist .' rich, Berlin
Anbr« iSftr»ße 57, L 8050

M !)iMnaug
an nur ruhige Leute per sofort
oder später zu vermieten. Gas
und elektr. Lickt vorhanden.

Off- «nt. 8238 an die Exp.

Fräulein sucht zum1. Nov,
sut rasa. MM

mit etwas Kockgelegenbeit.
Off. «nt. 8228 a. d. Exp.

Möbl.Zimmer
event. mit Pension, zum 1.
November zu vermieten.

Näh, r« erfr. Exp.  8229
Garten mit Obstanlage

auck Bauplatz zu verkaufen.
Offerten unt. 8305 an die

Exp. d. Bl . _ _MQhl.Zimmer
zum 1. 3iou. zu vermieten.
8211 Hospitalstr. 8, UL

Geräumiges J

Wohnhaus
mit Obstgarten in gute«,
Lage z. günstige-' Bedingurgech
sofort zu verkaufen 8091

Zu ttf i . m brr Sxp. H

^ Behaglich möbliertes^
MW - u. SLIslziWkk!

mit voller Verpflegung zuv»
1. November zu vermieten-̂

Näheres Ervcdition. 8>W>

In Limburg a . b-La»^3 Minuten vom Bahndol.
geräumiges Lx3 - ZimM «̂ 5
Hans mit Hausgarlen , etc '
Lickt und Gas zu verkanfen.

Off, u. 8237 an d» Ervê >
Zwei junze Mädchenj^chE

evtl, mit Kochgelegenheit- ^
Off. U. 814S



Afersêden untergeb rackck werden. In die vierte
Maenklasse darf eine  Traglast mitgenommen
„E-de.r Gegenstände , die infolge ihres Umfanges
ihres-Gewichtes oder ihrer Anzahl eine einzelne
wgrfon nicht zu tragen vermag , dürfen auch dann
,acht als Traglasten zugelassen werden, wenn
,»rarere Fahrkarten »orgezeigt werden.
- =_ »Der Freischütz " v. C. M. v. Weber. Mit
fcx Aufführung in Konzertform dieser Weberschen Wci-
st'cruper eröftneie der Limburger Volksbil-
d u Ng Sv e r e i n die Reihe seiner winterlichen Vor¬
tragsabende in der Aula des Gymnasiums . Obwohl
i,ic‘ konzerlliche Aufführung einer Oper den Gesamt-
«indruck der Originalfassung niemals erbringen kann,
so sprechen doch die unvergänglichen musikalischen Werte
des Freischütz, vereint mit dem. echtes deutsches Em-
«finden erschöpfenden textlichen Stoff derart dringend,
jafj auch die fragmentarische konzertlich« Aufführung
einer starken Wirkung sicher ist. Die in kurzen Um»
rissen gehaltenen Einführungsworte am Konze-tabend,

- wie den verbindenden Text sprach warm und herzlich
Herr Direktor Hauser  der Leiter des Frankfurter
Konzertensembles. Die lyrische Soprrnpartie der
Agathe sang Frau Annie Gulsa - Fuhr,  den flüssi.

. gen Koloratursopran von Agathens munterer Freundin
Aennchen Fräulein Helene Lorsch.  Die lyrisch
baritonale Tenorpartie des Jägerburschen Max wurde
von Herrn D r. B e r n h a r d H i r s chb e r % die Rollen
des regierenden Grafen Ottokar , ErbförsterS Kuno und
der- Bauern Kilian (Spieltcno .) wurden von Herrn
Wilhelm Wagner-  Bariton und die des finsteren
Jägt" burschen Caw »r wie des frommen Eremiten ven
Herrn Paul Podehl-  Baß —, der Brautchor , wir
winden dir den Jungfernkranz , durch einige 50 Schäle»
tinnen der Thauschule gesungen. Klavieristisch unter¬
stützt wurden die Frankfurter Solisten in solid routi¬
nierter Weise von Herrn Kapellmeister K n o t t e. Die
große Beifallsfreudigkeit der Zuhörer gab den klaren
Beweis für den gewordenen Erfolg der Veranstaltung.

)!( Naturgemäße Behandlung
der Grippe.

Aufgefordert, die Waflerbehandlung der Grippe der
Allgemeinheit durch die Presse bekannt zu geben,
komme ich diesem mehrfach an mich gerichteten Er-
suchen gerne nach, weil bei dem leider vielfach bestehen-
den Mangel an ärztlicher Hilfe und sicher wirkenden
Arzneimitteln eine Anweisung über eine naturge¬
mäße und einfache Krankheitsbehandlung bei dieser
bösen Seuche erwünscht sein dürfte.

Die Grippe tritt vornehmlich in drei Formen auf:
1. Die inspiratorische, bei welcher die Reizzustände

der Atmungswerkzeuge vorwiegen, Husten, Bruststiche.
2. Die gastro-intestinale , bei welcher Appetitlosigkeit

und Magen-Darmverstiinmungen hauptsächlich hervor-o
3. die nervöse Form mit Schwindel und besonders

starkem Müdigkeitsgefühl.
Alle drei Formen gemeinsam ist die außerordentliche

Schwäche und Müdigkeit.
Sobald man in der heutigen Zeit ein Frostge¬

fühl  bemerkt , gehört man ms Bett . Man trinkt dann
passend eine oder mehrere Taffen heißen Linden¬
blütentee oder Tee von Erdbeerblättern . Kommt eS
zum Schweiß, so ist dies vorteilhaft.

Meist tritt trockene Hitze  ein . Da mutz die
Temperatur gemessen werden. Sobald diese 38 Grad
überschreitet, macht man eine Oberkörperwaschung mit
frischem Wasser, d. h. ein mehrfach zusammengelegtes
grobes Leinentuch oder auch einen Schwamm in frisches
Wasser eintauchen, tropfnaß ausdrücken, und dann
dom Gürtel aufwärts mit Ausnahme des Koptes, mit
den Armen beginnend, die Haut m langer, Strichen
überfahren. Danach nicht abtrocknen, sonder» sofort
das Hemd wieder anziehen und sich gut zudccken. Un-
mittelbar danach tritt meist rechtes Woytbcbagen für
den Kranken ein.
. Die Temperaturmessungeu sind zweistündlich fort-

zusetzen, und so oft das Th -rmaineler über 38 zeigt, ist
die Waschung zu machen, entu einr die eben beschriebene
Oberkörperwaschungoder eine Gr izwaschung «bei Wcl-
cher der ganze Körper vom Halse bis zu den Füßen in
genannter Weise abgewaschen wird. Bei ganz allen u.
sehr schwachen Leuten nimmt man statt des brunnen-
frischen Wassers das Wasser etwas abgeschreckt, oder
mit einem Zusatz von etwas Essig lore, Lössel voll auf
l Liter Wasser.)

In der Regel ist das Fieber von stackerem Durst
begleitet. Hiergegen bekommt der Kraule einen leich¬
ten Aufguß von Lindenblüten . Minze oder Erdbcer-
blättern, je nach Gefallen . Bei darniederliegendem
Appetit dünnen Wermuttee , stündlich einen Eßlöffel.

Die zweistündige Messung und Waschung wird fort-
gesetzt bis das Fieber seinen Höhepunkt erreicht bat,
was meist am zweiten Tage der Fall ist. Wenn dann
der Abfall der Temperatur eintritt , hört die WaschungS-
Behandlung auf . Meist bleibt das Lieber indessen r>rcd-
rere Tage auf einer gewissen Höhe, und eS richtet sich
dann die Behandlung nach den hervortretenden Symp¬
tomen. Bei Bruststichen und starkem Husten morgen»
Und abends Oberkörperwaschung, und vormittags »nd
nachmittags Brustwickel, 1—1)4 Stunden . Ein rauheS
Leinentuch, in der Breite von der Achselhöhle blS zum
.Hüftbeinkamm reichend, in frisches Wasser getaucht,
ausgerungen und um die Brust gewunden, und darüber
«in wollener Abschluß. Das ist der Brustwickel. Bei
quälendem Husten Brusttee und wenn nötig, Crdcuil
lhruv, teelöffelweise.

Bei der Magen - Darm - Grippe,  wenn öi:
Siebererscheinungenstark vordringlich sind, Auflage von
Gaffer und Essig auf den Leib, kalt, 1 Stunde . (Ein
rauhes Leinen, vierfach zusammengelegt, in der Breite
wt den Achsellinien abschneidend, in der Länge von den
Brustwarzen bis zur Mitte der Oberschenkel reichend,
in kaltes Wasser eingetaucht, ausgewunden , und in ge¬
sonnter Weise auf den Leib aufgelegt , darüber eine
wollene Decke. Gegen die Appetitlosigkeit Wermut¬
ese. wie bereits erwähnt . Bei Stuhlverstopfung Kli-
mer von Lindenblüten (2 Eßlöffel getrocknete Linden-
wuten in I Liter Wasser 2 Minuten kochen, filtieren,
lauwarm einlaufen lassen). Bei heftigen Durchfällen
w.stt, wenn andere Stopfmittel versagen, sehr oft auch
Lindenblütenklistier.
. Bei der nervösen Form  der Grippe , wo haupt¬
sächlich Schwindel und besondere Schwäche im Vorder-
"runde stehen, möglichst Schonung der Kräfte , nur
Masihungen und 1—2mal täglich die Arme in frisches
Malier eintnuchen und nachher ohne abzutrocknen in
lrockene Tücher einwickeln.
i Die Ernährung des Grippekranken  ist
Mfach. So lange Fieberzustand besteht Suppen-
J, ®t überhaupt reichlich trinken . ■Keine geistigen Ge-
wnke. Nach Ablauf des Fiebers und Wiederkehr des

Appetits Griesbrei , Mehlbrei , Apfelmus. Als Anreg.
»Mmittel ist ein leichter Aufguß von russischem
«,e,e sehr wertvoll. Bei vordringlicher Herzschwäche

eßlöffelweise, 2stündlich.
j. Rach Ablauf des fieberhaften Zustandes äußerste
^Erliche und geistige Ruhe. Jeden Morgen eine
^srkörperwaschung. Kräftigende Ernährung,
r» örbeugungsmtttel:  Unnötige Krankenbe¬
tte vermeiden, täglich spazieren gehen, Berufsarbeit
j unterbrechen, regelmäßig sein in Essen und Trin-
& ' ' eienrlei Exzesse, täglich Luftbad im Zimmer , mir
len t^ te” bemnnend auf 15 bis höchstens 20 Minu-
Srjteigenb , keine Aengstlichkeit, einige Woche-- lang
. « ich kalte Ganzwaschung, regelmäßige Leibes¬ungen.

Dr . Baumgarten - Wörishofen.

Vermisstes.
Erwischte Gauner.

$tf 1®- -fl - Dem „Berl . Lokalanz." wird aus
MSy e l gemeldet: Der frühere Werksübrer Wilhelm

der in Brüssel bei ciuer Reichsstelle angestellt
windelte sich dort mit Hilre eines im gleichen

p r : •” rtTfrjp Kontoristen Weber  o »«z Berlin I

durch Fälschung eines 'Scheckformulars 287 000 Jl.  Mit
dem Gelde verschwanden die beiden aus Brüssel. Der
Vetrug wurde bald entdeckt und führte zur Verhaftung
des Fälschers und des Helfers , die sich zu einem Ge¬
ständnis bequemten. Von dem erschwindelten Betrag
wurden bisher nur etwa 1600 M bares Geld gefunden.
Wo das übrige Geld versteckt ist, wurde noch nicht er¬
mittelt . Festgestellt worden ist jedoch, daß Woicke Mark
95 000 einer jungen Brüsselerin übergeben hat.

Erfolgreiche Tankabwehr.
WB. Berlin , 20. Okt. Eine Episode von der Front,

wie sie Tag für Tag an unzähligen Abschnitten sich
wiederholt:

Gesechtsstand eines Regiments , umhügelt von den
waldigen Kuppen der Argortnen. Der Morgen fröstelt
herauf . Ordonnanzen stampfen in Dauerläufen die
Nachtkühle aus den Gliedern . Am überlasteten Telefon
müht sich der Adjutant , Klarheit über die Lage zu ver¬
schaffen. ES liegt etwas in der Luft trotz des mäßigen
Artilleriefeuers während der Nacht. Es spannt die
Nerven aufs äußerste an . Es läßt den Kommandeur
nicht ruhen . Gewißheit zu haben über jenes dumpf sich
Vorbereitende, treibt ihn aus dem Unterstand auf die
döhc. In breiten Schwaden lagert Nebel auf den
Feldflächen. Auf den Hügeln wachsen Einschläge plötz¬
lich riesenhaft empor. Mündungsfeuer blitzt auf jener
Anhöhe, die die Mitte hält zwischen Gesechtsstand und
dem vom Feind gehaltenen Hügel. Niemand begreift
zuerst den Sinn dieser frohen Abschüsse, denn eS ist kein
Zweifel mehr, daß das Tankgeschützfeuert . Nach allen
Richtungen wenden sich die Äugen. Der Nebel gibt die
Sicht nur schwer frei . Plötzlich, wie aus dem Boden
gewachsen, fauchen aus der Muhle in langer Linie die
ck-warzen Kolosse heran . Durchs Glas lassen sie sich

zählen. 12, 15, 16, 19 Tenks, eine unheimliche Auffahrt.
Die Spannung : „Wird die Abwehr Herr der Lage?",
bringt das Blut wieder in Wallung . DaS Abwehrge¬
schütz bellt wie besessen. Die ersten Schüsse waren zu
kurz. Fieberhaft werden die Gläser gezogen und in
die Augen gepreßt. Der dritte Tank von links stockt, ein
glatter Volltreffer ! Schuß auf Schuß rollt und räumt
auf . Schon muß der vierte Tank sich strecken, eine
zweite Batterie greift ein. Stichflammen zerteilen den
Nebel. In kurzen Abständen liegen acht Kolosse zu»
sammengeschossenim Kraut . Gedeckt durch struppige
Gebüsche macht der Rest Kehrt. Das Wandgespenst, so
überraschend es erschien, so schnell ist eS vertrieben . Von
den 19 siegesgewiß aufgefahrenen amerikanischen
Sturmwagen verrauchen acht al» formlose Gerippe in
der ausgehenden Sonne . Ein gutes Omen für diesen
Schlachttag.

* Ein schneidiger Fuldaer Alumnus.
Kriegsberichterstatter Leutnant Coupette erzählt fol¬
gende Episode aus den schweren Kämpfen der ersten
Septembertage : Die ersten Scptembertage 1918 werden
die braven Hessen und Westfalen vom Res.-Jnf .-Rgt.
254 sobald nicht vergessen. Es war am 2., nachmittags.
Die 10. Komp, lag in Bereitschaft und fteute sich, daß
der Franzose an diesem schönen Herbsttag einmal Ruh«
zu halten schien. Plötzlich aber wurde sie jäh aufge-
schrcckt: „Alarm ! Alarm ! Die Franzosen sind in einen
Teil unserer Stellungen eingedrungen . Es gilt, den
bedrängten Kameraden zu helfen." Und schon war man
auf dem Marsch nach vorne. Im Verein mit der 12.
Kompagnie gelang es, den Feind in schneidigem Gegen¬
stoß wieder hinauszuwerfen und ihm hohe blutige Ver¬
luste zuzufügen. Soweit war alles gut gegangen. Die
Nacht und auch der Vormittag des 3. verliefen ruhig.
Am Nachmittag aber setzte plötzlich stärkstes Trommel¬
feuer ein. Schwere und leichte Kaliber , Gasgranaten
und Nebelbomben schlugen in rasender Aufeinander¬
folge zwischen den Gräben ein. Dann brach der Fran¬
zose zum Sturm vor. Wenn er aber glaubte , daß der
zähe Gegner zermürbt sei, so sollte er sich getäuscht
haben. Die 10. Komp, unter der umsichtigen Führung
des schon oft bewährten Leutnants der Res. Riehl
aus Frankfurt a. M. wehrte sich tapfer . Der Franz¬
mann konnte sich nur langsam Vorarbeiten. Plötzlich
aber tauchten die grau -blauen Uniformen auch in der
Flanke und sogar im Rücken der tapfer kämpfenden
Hessen und Westfalen auf . An einer Seite etwas vor¬
gekommen, versuchte der Gegner , sie nun von drei Sei¬
ten aus zu überrennen . In diesem Augenblick der

'ck'iten Not wurde auch Leutnant d. R . Niehl, als er
gerade eine Handgranate warf , am Arm schwer ver¬
wundet. Schnell und entschlossen übernahm Vizefeld¬
webel N o l t e aus Eschwege an der Werra die Führung
der Kompagnie, ließ eines seiner Maschinengewehre
umdrehen, und hielt sich damit die von rückwärts vor¬
gehenden Franzosen vom Leibe. In dem nun hin- und
herwogenden Handgranatenkampf benutzte Nolte einen
günstigen Augenblick, brach mit seinen Leuten unter
Mitnahme aller Verwundeten nach der Seite durch und
setzte sich in einem weiter rückwärts liegenden Graben
wieder fest. Der Franzose aber, der wohl bestimmt
damit gerechnet hatte , die kleine Schar abzuschneiden
und gefangen zu nehmen, hatte das Nachsehen. Herr
Bizefeldwcbel Nolte aus Eschwege war bis zum Oktober
1914 Alumnus des Fuldaer Priestersemi-
nars;  er wurde zum Heer eingezogen und kämpfte in
Rußland und Rumänien . Zweimal ist er bereits ver¬
wundet worden. Jetzt kämpft er in seinem Regiment
im Westen.

Letzte Nachrichte«.
Die Program ulrede des

Reichskanzlers.
Die Reichstagssitzung.

Berlin , 22. Okt.
Die heutige Sitzung des Reichstags wurde er¬

öffnet mit einer Rede des Reichskanzlers Prinzen
Max von Baden  über die auswärtige und die
innere Politik . Der Reichskanzler führte aus , dab
entscheidende Schritte in der Friedensfrage
von beiden Seiten unternommen worden seien.
Das ganze deutsche Volk warte darauf , zu hören,
welche Aussichten die Regierung für das Gelingen
des Friedensschrittes zu haben glaube . Für ihn,
den Reichskanzler, sei es aber in der gegebenen
Situation geboten, sich mit möglichster Zurückhal¬
tung zu äußern . Der Kampf der Meinungen habe
in allen Ländern begonnen über die Frage des
R e cht. s f r i e d e n s oder über die Frage des G e-
Weltfriedens.  Es handle sich um einen Ge-
sinnungsstreit , der in jedem Lande zur Entschei¬
dung gebracht werden müsse. Wir müßten uns da¬
rüber klar sein, daß der Grundgedanke des Völker-
bundes seine Feuerprobe bestehen müsse. Welche
Antwort der Präsident Wilson geben werde, stehe
noch dahin. Bis dahin müßten wir uns

auf die beiden Möglichkeiten einrichten:
„Wenn die feindlichen Regierungen den Krieg fort-
setzen wollen , dann müssen wir uns zurAbwehr
wappnen  mit allen den Mitteln und Kr'iften,
die uns zur Verfügung stehen. Wenn diese Not¬
wendigkeit eintreten sollte , dann Hobe ich als
Reichskanzler keinen Zweifel , daß dann die deutsche
Regierung im Namen des dcutichen Volkes zur
nationalen Verteidigung aufrufen wird , wie sie
jetzt im Namen des deutschen Volkes ehrlich bestrebt
ist, den Rechtsfrieden zu erreichen. Als wir die
Pflicht übernahmen , dem Rechtsfrieden den Weg zu
ebnen, haben wir zugleich auch die Verpflichtung
übernommen , uns kein  e nt G .• m o 11 f «r t e ö c n
zu beugen . (Lebhafte Zustimmung bei der großen
Mehrheit .) Denn eine Regierung , die sich dieser
Pflichl nicht bewußt wäre , würde von dem arbei¬
ten den Volk weggefegt werden . Aber auch bei der
zweiten Möglichkeit, bei der Möglichkeit . daß wir

zum Rechtsfrieden  kommen müssen wir dä-
f„r sorgen, daß das deutsche Volk nicht ahnungs¬
los und blind an den Verhandlungstisch ge -ühit
wird. Wir haben die Wilsorischen 3 'tze zur G >und-
:oge des Friedenspro ^rainnis gcinacht, und das
bedeutet, dab nicht mehr d:„ Gewalt über das
Schicksal der Völker entscheidet, sondern neue
Grundsätze des

Völkerbundes,
und davon wird auch unser inner st aatliches
L e be n berührt. Wir können nicht mehr stehen
bleiben auf dem Boden des nationalen Egoismus;
dann würde es keine Wiederaufrichtung und Er¬
neuerung geben, dann würde ein Gefühl der Bit¬
terkeit durch Generationen hindurch bleiben und
unsere Kräfte lahmlegen ; sondern wir müssen uns
klar und aufrichtig bekennen zur neuen Rechtsidee.
Wir müssen freimütig und freiwillig in dieser das
Heilmittel für die Zukunft sehen, und aus diesem
Gefühl heraus wird der Völkerbund die Quelle des
Trostes und neuer Kraft werden . Mag es nun zu
neuen Kämpfen kommen oder mag sich der Weg
zum Frieden öffnen , darüber kann kein Zweifel
sein, daß die Aufgaben des Krieges oder des Frie-
dens nur gelöst werden können durch dos neue Re-
gierunasprogrnmm in entschiedener Abwehr der
alten Ideen . (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit .)

Reichskanzler sprach dann über die innere
Polink . Wichtige Schritte zur Herbeiführung der

inneren Freiheit in Deutschland
sind geschehen. Das gleiche Wahlrecht  für
Preußen ist gesichert. Ein Gesetz über die Berant-
Wörtlichkeit des Reichskanzlers und die Einsetzung
eines Staatsgerichtshofes  sind vorberei¬
tet. P a I a m e n t a r i e r sind in die Negierung
berufen. En sprechende Aenderungen der Verfas¬
sung und des Stellvertretungsgesetzes werden voll¬
zogen . Entsprechende Aenderungen sind in der
Regierung Elsaß - Lothringes  eingetreten.
Der neue Statthalter wird mit seinen Mitorbettern
ein Regierungsprogramm vereinbaren und dar¬
legen . Der Reichstag soll das volle

Mitbcstimmnngsrecht über Krieg und Frieden
haben. Auch zur Ausdehnung dieser Mitwirkung
aus die Bündnisverträge  ist die Regierung
bereit, sobald der Völkerbund  eingerichtet ist.
Die außerordentlichen Vollmachten sind während
der Kriegszeit nicht entbehrlich, aber sie unterliegen
der Ko n t r o l l e des R e i chs ka n z l e r s . Eine
weitgehende Amnestie,  ist durchgeführt . Alle
verfassungsmäßigen Instanzen haben diesen Be-
schlüssen einmüttg zugestimmt . Ich bin mit mei-
nen politischen Mitarbeitern völlig einig . Das
deuftche Volk ist mündig , es sitzt seit langem im
Sattel , min soll es reiten , nachdem es bisher von
seiner Macht keinen Gebrauch gemacht hat , weil es
die bewährten Gewalten gern gewähren ließ . Wir
haben nicht um des Auslandes willen , auch nicht
um der Not des Augenblicks Herr zu werden , zu
Negierungsreformen gegriffen , die gegen unsere
innere Ueberzeugung wären und unserer Eigenart
mcht entsprächen. Das wäre unaufrichtigm gehan¬
delt. Um unsere Eigenart zu wahren , müssen wir
unsere Hausebre  wahren . Noch steht vor un¬
seren Toren der Feind . Wir gedenken in Dankbar-
feit unserer Kämpfer an der Front . Wir verttauen
ihnen und rufen ihnen zu : Die Heimat läßt euch
nicht im Stick . (Bravo !) Was ihr an Mitteln,
an Mut und Menschen braucht, das sollt ihr haben.
(Lebhalte Zusttmmung .)

Abg. Herold (Ztr .)
Wir geben den Ausführungen des Reichskanz-

lers vom 5. Oktober und denen von heute unsere
volle Zustimmung . Sein außen - und innerpoli-
trsches Programm findet unsere Billigung . Wir
billigen es auch, wie die neue Regierung gebildet
worden ist. Dadurch werden alle Volksschichten
zur Mitwirkung ciufaentfen und die Regierung er-
hält das Vertrauen des Volkes . Das deutsche Volk
hat durch diese freiheitliche Entwicklung seine Ge¬
schicke selbst in die Hand genommen . Die neue
Regierung ist das ausführende Organ des Volkes.
Eiu neues Deutschland in neuer Verfassung ist im
Entstehen. Erleichtert wir-d uns im Reiche die
Aufgabe dadurch, daß auch m Preußen die Einfüh-
rung des gleichen Wahlrechts erfolgt und zwar
ohne jede Erschütterung. Wir stimmen auch den
von der Regierung vorgeschlagenen Verfassungs-
anderungen zu, damit wir eine wirkliche Volksre¬
gierung bekommen. Wir stimmen auch dem Per-
langen zu, daß künftig der Reichstag bei der Ent-
scherdung über Krieg und Frieden gehört werden
muß. Die Besetzung der militärischen Stellen hat
unter der Verantwortlichkett des Kriegsministers
zu erfolgen . Das Gesetz über den Belagerungszu-
stand bedarf einer Abänderung dahin , daß auch
hier die Zivilgewalt ausschlaggebend wird . Mö¬
gen dadurch die alten Beschwerden beseittgt wer-
den Ter Schritt der deutschen Negierung bei dem
Präsidenten Wilson  findet auch unsere Billig-
ung . ebenso wie auch die Antwort auf die Gegen¬
frage . des Präsidenten . Wir haben unsere Bereit¬
schaft zu einem Rechtsfriedcn erklärt u. das größte
Entgegenkommen gezeigt . Aber die Zukuntt muß
gesichert bleiben. Will man uns vorgewaltigen
dann wird das ganze Volk zur Vereidigung auf-
stehen. Ein Volk mit diesen Leistungen läßt sich
nicht vernichten. Zur nationalen Verteidigung
wird der letzte Mann aufgcrufen werden , und wir
zweifeln nicht daran, daß jeder Mitwirken wird
zur Rettung des Vaterlandes . Ter Erfolg wird
nickst ausbleiben , (Lebb. Beifall .)

Abg. Ebert (Soz .): So sehr wir bemüht sind, den
Optimismus zu bewahren, so müssen wir doch sagen,
herrliche Zeiten sind es nicht, denen wir entgeaenae»
fuhrt worden sind. Wir billigen die Antwort der Regie-
rung auf die Wilsonschen Gegcnftagen . Den uneinge¬
schränkten U-Bootkrieg haben wir von jeher bekämpft.
Das Recht der Selbstbestimmung wird sich das deutsche
Volk nicht wieder entwinden lassen. Der 5. Oktober ist
ist der Geburtstag der deutschen Demokratie . Das
deutsche Volk will und wird frei sein. Die Gesetzent¬
würfe auf Abänderung der Reichsverfassung gehen nickt
weit genug. Hat der Reichstag bei Ernennung und
Verabschiedung des Reichskanzlers mitzusprechen, erst
dann ist die parlamentarische Regierungsform gesichert.
Die absolutistische Stellung des Großen Generalstabes
ist nicht mehr zu halten . Auch für das persönliche Regi¬
ment ist in Deutschland kein Platz mehr. Nur Freiheit
mnn die Wunden heilen, die der Krieg geschlagen hat.

utschland  muß frei werden oder untergehen ..
Die übermäßig hoben Strafen in den besetzten Gebie-
ten müssen airfhören. Die grausamen Urteile gegen die
finnischen sozialdemokratischen Abgeordneten sollten
nicht vollzogen werden. Schiedsgerichte, Völkerbund u.
.lbrustung sind die sichersten Bürgschaften für einen
dauernden Frieden . Wir bekennen uns genau wie am
4. August 1914 zur Landesverteidigung , solange es not¬
tut . Wollen die Gegner uns knechten, so rufen wir
ihnen zu : Jede Knechtschaft hat ein Ende ! (Bravo !)

Abg. Na n m a n n (Vpt.) : Unser Dank und Gruß gilt
unserem Heere, das gerade jetzt besonders Großes lei¬
stet. Aber während die draußen Helden erster Klasse
waren , galten sie daheim bisher noch als Staatsbürger
dritter Klaffe. Die deutsche Regierung hat in diese«

Kr eg der Einheitlichkeitentbehrt. Das hat das deutsä-
Volk in den Ruf der Unehrlichkeit gebracht. Auch in d-̂ r
Negierung kämpften ftei^ zwei Richtungen gegenein¬
ander : Bethmann—Tirpitz. Der Zusammenbruch des
alten Systems ist da; jetzt haben wir den Uebergang
zum Anfang. Der neuen Entwicklung darf und wird
von keiner Seite ein Hemmen entgegengestellt werden.
Sie wird erfolgen guf Grund der Rcichsverfassung.
Wir müssen die neue Zeit beginnen mit dem Ausbau
der Stellung des Reichskanzlers, namentlich seiner Ver¬
antwortung . Das oberste Gesetz für die neue Regierung
muß sein : Zweideutigkeiten müssen vermieden werden.
Eine solche Nation der Arbeit und des Denkens ist nicht
tot zu machen, das geht nicht, aber mit uns in Frieden
zu leben, das geht, wenn sie wollen. (Lebhafter Beif .)

Abg. Dr . Stresemann (natl .) : Der Friedens¬
schritt der Regierung wird von uns gebilligt. Unser
Heer leistet in diesem Augenblick, wo es nicht zu siegen
vermag, Unmenschliches. Das Blut , das noch weiter
vergossen wird, kommt nicht auf unser Haupt . Von
einem Verrat Bulgairiens möchte ich nicht sprechen, die
Geschichte wird zeigen, wie weit der Friede von Bukarest
da mitspricht. In Oesterreich ist der Prozeß nocl, nii« t
abgeschlossen. Deutsch-Oesterreich war stets ein sicherer
Hort deutschen Empfindens und wird es bleiben. Daß
Graf Tisza sich vom deutschen Bündnis losgesagt hätte,
trifft nicht zu. Ungarn wird niemals eine Tat der
Untreue gegen Deutschland begehen. Wir haben an
einen deutschen Sieg geglaubt und wir schämen uns
dessen nicht. Nach den beispielslosen Erfolgen unserer
Truppen hatten wir ein Recht dazu. Hätte Bismarck
eine so starke Arbeiterpartei zur Verfügung gehabt, die
gewillt gewesen wäre, in die Regierung einzutreten , er
wäre der erste gewesen, der sich diese Kraft gesichert
hätte. Bitere Empfindungen müssen in uns aufsteigen,
wenn wir jetzt hören, was wir an Schaffung von
Tanks und U - Booten  hätten leisten können und
daß wir nicht alle Kräfte ausgenützt haben. (Sebr
richtig.) Zusammengebrochen ist auck die Staatsauto¬
rität durch die Art, wie man das Volk zum Betrüger
erzogen hat, da es die Gesetze überschreiten muß, um
das nackte Leben fristen zu können. Zusammengebrochen
ist das ganze System der Geheimräterei . Wir sind und
bleiben monarchistisch. Wir sind aber überzeugt , daß
wir der Monarchie am besten nützen, wenn wir an der
Neuordnung kräfttg Mitarbeiten. Wir müssen den Platz
nach inneu und außen behalten, der uns nach unseren
Leistungen in der Geschichte zukommt. (Lebhafter Beif .)

Abg. Graf Westarp )kons .) : Wir sehen in der Neu¬
entwicklung nicht einen Fortschritt, sondern eine ver¬
hängnisvolle Wendung. Aus dem monarchischen ist ein
parlamentarisches Reich geworden nach den Grundlagen
der Westländer. Die Negierung wird lediglich zum
Vollzugsausschuß des Reichstages. Wir schädigen unser
Heer gerade in der jetzigen schwere» Zeit , wenn wir die
Tätigkeit des Generalstabes unter Einwirkung des
Reichstages stellen. Wir lehnen die Verantwortung für
die Folgen der Entwicklung ab, wie wir auch die vor¬
liegenden Verfassungsänderungen nicht mitmachen. Die
Regierung Bethmann -Hollweg hat nicht unter unserem
Einfluß gestanden, sondern unter dem der Sozialdemo¬
kratie. Unsere Stellung in der Opposition ist gerade
jetzt wesentlich verschärft worden durch ein Kundgebung
aus Regierungskreisen durch den Aufruf d-s sozial¬
demokratischen Parteivorstandes iZuruf : Staatskesre-
tär Scheidemann ist doch Mitglied des Parte ' - orstan-
des.)

Darauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 2
Uhr vertagt . Schluß gegen 547 Uhr. ,

tsefiige Wz« ?WM Mkllell.
Lcuischcr Alicudbcricht.

WB . Berlin,  22 . Okt. (Amtlich.) Starke
Angriffe in Flandern südwestlich von D r i n z
und östlich von Kortrik  brachrcn dem Feind m
örtlich brgrcnzten Bodcngewinn.

Auf dein östlichen Aisneuscr , beiderseits Bo,
zirrs und östlich von Airy sind heftige Augrij,
der Franzose» gescheitert.

Wiener Tagesbericht.
WB . Wien,  22 . Okt. Amtlich wird verlaut¬

bart:
Jtalirnischer Kricasschanplatz:

Gestern in den frühesten Morgenstunden gelang
eS dem Feinde , im Gebiete des Monte Siscmol
vorübergehend in unsere Gräben einzudringen . Er
wurde durch Gegenstoß geworfen. Weitere Angriffe
scheiterten in schwerem Feuer . Im Alcanobeckeu
vereitelte » wir italienische Erknndnngsversuche.

Balkan -Kriegsschauplatz:
An der Morawa wurden feindliche Angriffe ab-

gewicsen . Eine Unternehmung deutscher Truppen
führte in eine feindliche Stellung . Bei Saitschar
vermochte der Feind Boden zu gewinnen . I » Al»
bauten  kam cs am Matifluß zu Nahkümpfen.

Der Chef des Generalstabes.

Feindliche Fliegerangriffe auf offene Städte.
Karlsruhe , 22. Okt. Amtlich toir- gemeldet:

Gestern abend zwischen 9 und 10 Uhr vei-fiichtcn
mehrere feindliche Flugzeuge die offenen Städte
Mannheim und Ludwigshafen anzugreifen . Un¬
sere rm Verein mit Scheinwerfern vorzüglich wir¬
kende Flugsperre verhinderte sie jedoch, über das
Weichbild der Stadt vorzudringen . Die abgewor¬
fenen Bomben fielen sämlich m der nähenen und
weiteren Umgebung  nieder . Nur in einem
Fall wurde geringer Sachschaden angerichtct.
Ueber Personenschaden ist nichts gemeldet. Auch di«
offene Stadt Kaiserslautern  wurde in der
verflossenen Nacht von feidlichen Flugzeugen an¬
gegriffen . Die abgeworfenen Bomben verursack>
ten Sachschaden in der Stadt . Leider wurde auch
ein Mädchen getötet  und eine Frau verletzt.
Ferner fielen bei Hettenleidelheim einige Bomben
auf freies Gelände , ohne irgendwelchen Schaden
angurichten.

Eine neue Kriegskreditvorlage.
Dem Reichstag wttd Mitte November eine

neue Kriegskreditvorlage in Höhe von wiederum
16 Mttliarden zugehen.

Admiral Scheck im Hauptquartier.
WB . Berlin , 22. Okt. Der Chef des Admiral¬

stabs der Marine Admiral Scheer ist nach dem
Großen Hauptquartier abgereist.

Wilson und Elsaß-Lothringen.
Von der Holland. Grenze, 22. Okt. Nach dem

„Nieuwe Rotterdamschen Courant " veröffentlichen
amerikanische Zeitungen eine halbamtliche Note,
daß Elsaß - Lothringen an Frankreich
zurückgegeben  und der status quo erst wie¬
der hergestellt werden müsse, ohne Rücksicht auf
die deutschen Kolonien.

Zur Gottesdienstordnung.
Freitag 754 Uhr im Dom feierl. Exequienam " -

Frau Theresia Orth geb. Hensler . — Das feierl.
amt für Heinrich Romi'el wird verlegt.

Freitag 8. Uhr im Dom feierl. Exequienamt für
Frau Katharina Knögel geb. Kegler. — Das Jabrariit *
für Frau Elisabeth Laßmann goü. Leber und deren
Schwester wird verlegt.

l8v« » ttvoEich st d. A^ ni»"r ' 8 - H- Oder . Ssmtutr ::
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Heute entschlief nach kurzem , schweren Leiden , wohlvorbereitet
durch den Empfang der heiligen Sterbesakramente im blühenden Alter von
22 Jahren , meine innigstgeliebte Frau, unsere herzensgute Mutter , Tochter,
Schwester und Schwägerin

Anny geb. Kremer.
St. Vith , den 21. Oktober 1918.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Er.med. Stephan Sternheller
und

Familie Sanitätsrat Dr.Jos.Kremer.
Die Beerdigung findet in Limburg  Freitag , den 25. Oktober nach¬

mittags 3 Uhr statt.
Die feierlichen Exequien werden Samstag morgen 7 V* Uhr im

hohen Dome abgehalten . 8220

Es wird gebeten von Beileidsbesuchen Abständ zu nehmen.

Tödes - % Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem uiter*

forschlichen Ratschlüsse gefallen, heute nacht meine
innigstgeliebte Frau , unsere gute Mutter
Schwester, Schwägerin und Tante , Frau

Katharina Knögel
geb. Kogler

nach kurzem, mit Geduld ertragenem Leiden,
wohl versehen durch den Empfang der hl. Sterbe¬
sakramente. im Alter von 37 Jahren in « n
besseres Jenseits abzurufen.

Im Name« der trauernde « Hiuterblieberken:

Christian Knögel und Kinder.
Limburg , den 22, Oktober 1918. (82»1

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , den
24. Oktober, vom Sterbehause Holzl-ermerstr. 29.

DaS Exequienamt ist Freitag Morgen 8 Uhr
im Dom.

Nachruf!
Am 10. dS. Mts . starb infolge « aSvergistung in

einem Lazarett in Weimar (Sachsen) unser lieber
und treuer Kamerad

Andreas Kenn.
Musketier im Res.-Zuf.-Regt . 343 . 7. Komp .,

Inhaber des Eiserne « Kreuzes *. Klasse,
im Alter von IS Jahren.

Durch seinen musterhaften Lebenswandel hatte
er fich große Liede und £ ocha strunz hei seinen

»Schulkameraden und Kamerad nne» erworben.
DaS Andenken det jungen ta; frre» Helden werden

wir stets hoch in Ähren hatten.

Sr ruhe in Friedens

Seine WIl« M» und SMliwm.
Dehrn , de« 22. Oktober ISIS. 8801

Danksagung.
Fflr die uns erwiesene wohltuende, innige Teilnahme während

der Krankheit und anläßlich des Todes unseres nun in Gott ruhen¬
den, herzensguten, treubesorgten Vaters, des Herrn

Josef Adams
sagen wir unseren tiefempfundenen Dank.

Herziichst danken wir den Barmherzigen Brüdern fflr die
aufopfernde Pflege, dem Hochwohllöbl. Magistrat und Stadtver¬
ordneten - Kollegium der Stadt Limburg, dem Kriegerverein „Ger¬
mania“, der Freiw. Feuerwehr, dem Mannergesangverein „Eintracht“,
der freien Handwerker-Innung, dem Wirteverein, dem Turnverein
Jahn, dem Verein der „1859er“, der Bürgergesellschaft „Constantia“,
dem kath. Gesellenverein und Rauchklub, dem kath. Männerverein
„Unitas", der Küchen-Verwaltung und dem Küchen-Personal des
Laudst.-!nf.-Ersatz-Batl. XVIU/27 für das letzte Geleite und die mit
inhaltsreichen Worten niedergelegten herrlichen Blumenspenden.

Aufrichtigen Dank den Mitgliedern des Männer - Gesang¬
vereins „Eintracht“, die ihren lieben, treuen Sangesbruder durch
ergreifenden Grabgesang ehrten, sowie den zahlreichen Spendern
füi die zugesandten Kränze und gestifteten heiligen Messen.

Die trauernden Kinder.
Limburg , den 2). Oktober 1918. 8098a

U»tzkilW
empfehle winte blühende

Chrysanthemum
soaenanvt, H ervstast er « ,
SHaupflanzen , sehr schöne
Ware, in alten Farben.

Gärtnerei 882
Fritz v. Öorstel,

Haamar . Rengassr 18

Raufe deutschen
ifr

8199 «zu hohe« Preisen,
Karl Kessler,

Limburg, Samenhandlung.

ZleSun̂ un25^ »̂ &Okt! |
Rote ^ Lose |

4 Mk. 3 .50 10690 Gewinne
im Ges.-Werte von Mk-

2ZOOOO"Ä 6B 000
30000 , ioooo n . i

D8uiscfnum Lese
& M . S . 60 . 133 -S7 Qetdgew.

Ziehung 6 —8. November":riooooair,s
(Porto 15 Pi., jede Liste 30Pi.>I
-versendet Glücks -Kot tekte jicüHrgnzam

Ein junger 971
Schäferhund,

9 Monat alt, kräftiger Hund,
sehr wachsam, zu Verkaufe».

Peter Ohlenschlager,
Metzger, Habamaw

Dem Herrn über beben and Tod hat es gefallen,
gestern nachmittag um 1 Uhr meine innigstgeliebte Gattin,
unsere liebe , treubesorgte Mutter , Schwiegermutter,
Schwester , Schwägerin und Tante , Frau

Efcosa , Orth,
geb . HonsSer,

nach längerem , mit großer Geduld ertragenem Leiden,
versehen mit den Tröstungen der hl. kath . Kirche, im
Alter von 48 Jahren in ein besseres Jenseits abzurufen.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Georg Orth.
Limburg , den 22. Oktober 1918.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 3 Uhr vom Sterbehause

Holzheimerstraße 48 aus statt ^228
Die feierlichen Exequien sind am Freitag morgen im hohen Dom.

MM

Statt jeder besonderen Anzeige!

Nach kurzem, schwerem Leiden entschlief sm 20. ds. M'.s.
meine gute Frau , unsere liebe Tochter , Schwester, Schwägerin
und Tante, Frau

Karoline Bechtluft
geb . Schwenk

im Alter von 32 Jahren. 8222
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

im tiefstem Schmerze:
Lorenz Bechtluft,
Familie Karl Schwenk.

Rflsselshefm, Limburg, Neustadt a. d. Hardt, Ehrenbreitstein,
Aouagahava (Japan), den 22. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet in Limburg  am Donnerstag , den 24. Oktober,
nachmittags um 2 Uhr, vom Trauerhause DiezerstraSe 92 aus statt. Das feierliche
Exequienamt ist am Donnerstag morgen um 7*/. Uhr Im Dom.

Todes- *| * Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschHchen

Ratschluse gefallen, gestern morgen li */* Uhr meine liebe Frau,
unsere gute, treubesorgte Mutter, Tochter, Schwester, Schwägerin
und Tante, Frau

ftüaria Horst
geb . 8ahl,

nach kurzem, schweren Leiden, wohlvorbereitet durch einen christ¬
lichen Lebenswandel, im Alter von 30 Jahren zu sich in die
Ewigkeit abzurufen. • 8224

Im Namen der tieftrauemden Hinterbliebenen:

Georg Horst und Kinder.

Mühlen, Eschhofen, Brüssel, Berlin, Elz, Malmeneich, Limburg,
westlicher und südöstlicher Kriegsschauplatz, den 22. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
vom Sterbehause aus slay; das Excquienami^ t am gleichen Tage morgens7 Uhr.

Gestern erhielten wir die traurige Nachricht , daß unser
Heber Sohn und Bruder , Kanonier

E*eter Fritz
Im 20. Lebensjahre , infolge einer sich im Felde zuge¬
zogenen Krankheit im Res.-Lazarett in Neubrandenburg
gestorben ist

Um stille Teilnahme bitten die trauernden

Eltern und Geschwister.
Faulbaoh » Schmitten i. Taunus , Mainz , Berlin,

den 22. Oktober 1918. 8231
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